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Deutſchſein 
Von Reinhold Braun. 
Deutſchſein heißt: Vom Trotz nicht laſſen, 
Ob die Wogen ſtirnhoch gehn, a 
Und im großen Händefaſſen 
Einer zu dem andern ſtehn. 


Deutſchſein heißt: Durch Dornen ringen, 
Keiner Nöte feiger Knecht, 

Und die Dunkelheit bezwingen, 

Als der Freiheit Lichtgeſchlecht. 
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Des Deutiſchen Reiches 
Wirtſchaftsaufſtieg 


Vielfach begegnet man in den außerdeut⸗ 
ſchen Ländern den von einer gewiſſen Seite 
künſtlich erzeugten und genährten Mittei⸗ 
lungen -über einen angeblichen völligen Ver⸗ 
fall und unmittelbar bevorſtehenden Zerfall 
des deutſchen Wirtſchaftslebens. Dazu muß 
feſtgeſtellt werden, daß dieſe Nachrichten 
ausſchließlich aus rein parteipolitiſchen, nach 
Prag und Paris emigrierten Kreiſen ſtam⸗ 
men, die es, in der Sorge um ihre perſön⸗ 
liche Freiheit und um für begangene krimi⸗ 


nelle Delikte vor den deutſchen Gerichten 


nicht verantworten zu müſſen, vorgezogen 
haben, ihre Perſon vor dieſer Verantwor⸗ 
tung in das Ausland in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. Berichte über einen angeblichen Ver⸗ 
fall der deutſchen Wirtſchaft ſtammen ganz 
ausſchließlich von jenen in Prag und Paris 
weilenden ſogenannten Emigrantenkreiſen, 
die ſeit Halbjahresfriſt ſich bereits außerhalb 
der Grenzen des Deutſchen Reiches befinden 
und daher ſchon deshalb nicht in der Lage 
ſein können, über die Entwicklung der Dinge 
im Deutſchen Reich in der letzten Zeit, der 
jie haßerfüllt gegenüber ſtehen, verläßlich 
Aufſchluß zu geben. 
Das Deutſche Reich und ſeine Wirtſchaft 
waren gerade in den letzten Monaten Gegen⸗ 
ſtand zahlreicher Unterſuchungen nichtdeut⸗ 
ſcher Wirtſchafter und Politiker und vor 
allem aus England, Amerika und Italien, 
und jede dieſer im Wirtſchafts⸗ und öffent⸗ 
lichen Leben der eigenen Heimat hervor⸗ 
ragende Poſitionen einnehmenden Perſön⸗ 
lichkeiten, die nach dem Deutſchen Reich mit 
Vorurteilen kamen, mußte bei ihrer Heim⸗ 
kehr objektiv⸗kritiſch feſtſtellen, daß ſich die 
Entwicklung im Deutſchen Reich in einer 
ganz anderen Richtung bewegt, als dies 
verſchiedene Greuelnachrichten wahrnehmen 
wollen. So mehren ſich denn auch in der 
letzten Zeit nicht nur in den italieniſchen, 
ſondern überwiegend in engliſchen und ame⸗ 
kikaniſchen Blättern die Stimmen von 


Deutſchlandreiſenden, denen Gelegenheit ge⸗ 
geben war, ſich über die Verhältniſſe im 
Deutſchen Reich ohne das geringſte Hinder⸗ 
nis eingehendſt zu informieren. Frohſinn 
und heitere Geſichter, bis zum Antritt der 
Regierung der nationalen Revolution ein in 
Deutſchland vollſtändig unbekannter Begriff, 
ſpiegelt ſich in allen Bevölkerungskreiſen, 
vornehmlich in jenem der Arbeiterſchaft 
wider, von der bei Antritt der Regierung 
der nationalen Revolution nahezu 7000 000 
Menſchen feiern mußten. Verzweiflung, 
Mutloſigkeit und Erbitterung hatten früher 
einen unerträglichen Höhepunkt erreicht. 
Sie ſind aus dem deutſchen Volke heute voll⸗ 
ſtändig geſchwunden. Schon ſechs Monate 
Regierung der nationalen Revolution haben 
genügt, mehr als 2000 000 Menſchen in den 
Arbeftsprozeß wieder einzuſchalten, ihnen 
Arbeit und Brot zu geben. Nichts und ſelbſt 
die verlogenſte Greuelpropaganda iſt ge= 
eignet, dieſe unverrüdbare Tatſache aus der 
Welt zu ſchaffen, eine Tatſache, die auch das 
Deutſchland gegenüber gewiß nicht wohl⸗ 
wollend eingeſtellte internationale Arbeits⸗ 
amt in Genf in ſeinen ſtatiſtiſchen Auswei⸗ 
ſen mit trockenen Ziffern regiſtrieren mußte. 


Ganze Zweige der Induſtrie ſtanden noch 
im Jänner vor dem völligen Erliegen. Vor 
allem die Automobilinduſtrie, die zufolge 
entſprechender Steuerreformen wieder in den 
Arbeitsprozeß der Wirtſchaft eingeſchaltet 
werden konnte und im Vergleich zum Jän⸗ 
ner des heurigen Jahres um mehrere 
100 000, ehedem arbeitsloſe Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt. Die Eiſeninduſtrie hat eine gewaltige 
Belebung erfahren, was zufolge der Schlüj- 


ſelſtellung, die gerade dieſe Induſtrie im 
deutſchen Wirtſchaftsleben einnimmt, von 
eminenter Bedeutung iſt. Der Kohlenberg⸗ 
bau befindet ſich dementſprechend in auf⸗ 
ſteigender Linie und hat gleichfalls viele 
Zehntauſende Arbeitsloſer in den Arbeits⸗ 
prozeß eingeführt. Die Holzverarbeitungs⸗ 
induſtrie weiſt eine ſtark zunehmende Be⸗ 
ſchäftigung auf, gleich der Eiſenfinalinduſtrie, 
wie denn auch in der Konfektionsbranche 
eine außerordentlich ſtarke Belebung wahr⸗ 
zunehmen iſt. 

Es gibt im Deutſchen Reich ſeit Antritt 
der Regierung der nationalen Revolution 
keinen Induſtriezweig, der nicht von der 
Belebung der Wirtſchaft, dieſes hervor⸗ 
ſtechendſten Merkmales des Deutſchlands 
von heute, irgendwie beſonders gewonnen 
hätte. Im Baugewerbe und in der Bau⸗ 


induſtrie kann jeder Unvoreingenommene 


einen mächtigen Aufſchwung feſtſtellen. Das 
beſonders charakteriſtiſche der Tätigkeit der 
gegenwärtigen Regierung iſt die Geſundung 
der Landwirtſchaft und die völlige Frei⸗ 
machung einer Reihe von großen Provinzen 
und Deſtrikten von der Arbeitsloſigkeit. All 
dies zuſammen hat das Antlitz des neuen 
Deutſchlands geprägt, dem Zuverſicht und 
gläubige Hoffnung ihre Stempel aufdrücken. 
Ihr ſichtbarer Ausdruck iſt die bisherige 
Minderung der Arbeitsloſigkeit um mehr 
als 2.000 000 Menſchen, die durch Inangriff⸗ 
nahme des großen Straßenbauprogrammes 
bald eine weitere gewaltige Minderung er⸗ 
fahren wird. 

So ſehen die Dinge im Deutſchen Reich 
in Wahrheit aus! 


i Die Wiener Türkenſchlachl vor 250 Jahren 


(42. September 1683.) 
Von Prof. Dr. Heinrich Kretſchmayr, Univerſität Wien. 


Die beiden Belagerungen der Stadt Wien im 
Herbſte 1529 und im Sommer 1683 ſtellen die 
beiden tiefſten Einbrüche der ottomaniſchen 
Kriegsmacht in das Innere von Europa dar. 
Die beiden Abweiſungen dieſer Angriffe ſind 
mit Recht immer als weltgeſchichtliche Leiſtun⸗ 
gen des Hauſes Oeſterreich und des Geſamt⸗ 
deutſchtums angeſehen worden. Wie ohne die 
Feſtigkeit jenes Hauſes unerhörte Kataſtrophen 
für Deutſchland hätten eintreten können, ſo hätte 
das Haus ohne die Rückenſtärkung vom Reiche 
her die ungeheure Aufgabe dieſer Abwehrhand⸗ 
lungen nicht zuſtande bringen können. Es mag 
dabei die Gefahr im Jahre 1529 auf der Schei⸗ 
telhöhe der osmaniſchen Mach ider 
im Jahre 1683 bei ſchon geminderten türkiſchen 
Kräften geweſen ſein. Dieſer Kräfterückgang 
drückt ſich nicht undeutlich in der kaum ernſtlich 


t drängender als. 


beſtreitbaren Tatſache aus, daß die beide Male 
herangeführten Viertelmillionenkontingente 1520 
noch an die zwei Drittel, 1683 kaum mehr als 
ein Drittel wirklich a 110 Krieger ent⸗ 
halten haben. Aber auch ſo erſchien das tür⸗ 
kiſche Heer allen berufenen Betrachtern immer 
151 furchtgebietender als jede a endländiſche 
rmee, 5 
Daß die Pforte mit ihrem Verſuche, Oeſterreich 
zu ihrer Grenzprovinz zu machen, dur die 
Haltung w en e Gruppen, beſon⸗ 
ders aber durch die von Frankreich mitbeſtimmt 
worden iſt, darf als eine ie Gegebenheit gel⸗ 
ten. Ebenſo iſt die vom Papſt Innozen IX. 
mit der Gewinnung des vielumworbenen Polen⸗ 
königs Johannes Sobieſti für das Bündnis mit 
dem Kaiſer vom März 1683 und der Republik 
Venedig für die heilige Liga von 1684 voll⸗ 
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brachte politiſche Leiſtung unbeſtritten. Das 
Haus Oeſterreich, des Zuzuges der meiſten gro⸗ 
ßen Reichsfürſten und Reichsſtandſchaften ſicher, 
durfte diplomatiſch gut vorbereitet und militä⸗ 
riſch inſoweit halbwegs gerüſtet heißen, als die 
Feſtungswerke und die ſonſtige kriegeriſche Aus⸗ 
ſtattung Wiens in leidlichem Stande und die 
Stadt von auserleſenen Führern, voran Ernſt 
Rüdiger, Graf Starhemberg, befehligt und be⸗ 
treut war, eine für den Angriff zu ſchwache, 
aber für eine Verteidigung wenigſtens des Nord⸗ 
donaulandes genügende Armee unter einem 
fähigen Führer, Herzog Karl von Lothringen, 
bereitſtand und der Heranzug eines den Türken 
gewachſenen, wenn nicht überlegenen Entſatz— 
heeres einigermaßen geſichert war. Denn die 
Türken, vom 14. Juli bis 12. September Wien 
einſchließend, hatten in ihren drei weit aus⸗ 
einander liegenden Lagern vor der Stadt kaum 
jemals mehr als 80 000 wirkliche Soldaten ver⸗ 
ſammelt und haben wohl auch im Hinblick auf 
dieſe nicht ſehr hohe und immer ſich mindernde 
Ziffer und nicht nur aus ihren Kriegstraditio⸗ 
nen heraus einen Generalſturm geſcheut, ft 

wie 1529 auf intenſive Teilſtürme und den Mi⸗ 
nenkrieg feſtgelegt und vielleicht auch darum die 
Anlage menſchenverzehrender Verſchanzungen 
am nordweſtlichen Berggelände unterlaſſen. 
Man halte ſich gegenwärtig, daß ſich in der 
Entſatzſchlacht vom 12. September zwei unge⸗ 
fähr gleichſtarke Heere von etwa je 70 000 
Mann, die Türken eher ſchwächer, gegenüber⸗ 
ſtanden. 


Die auferlegte innere Anleihe dürfte, den 
Meldungen nach zu ſchließen, bald ganz gezeich⸗ 
net ſein. Viele werden ſich fragen, wozu dieſe 
Anleihe dienen ſoll. Die Antwort: zur Deckung 
des Defizites. Es betrug in den erſten 4 Mo⸗ 
naten des laufenden Budgetjahres 1933/4 ins⸗ 
geſamt 90,8 Millionen Zloty und kann daher 
für das ganze Jahr, wenn nicht unvorgeſehene 
Zwiſchenfälle eintreten, mit etwa 275 Millionen 
Zloty angenommen werden. Da die Regierung 
per 1. April d. Is. etwa 170 Millionen Zloty 
noch vorhandener Kaſſareſerven ausgewieſen 
hat, wird zur Deckung dieſes Fehlbetrages noch 
etwas mehr 100 Millionen Zloty fehlen und 
dieſer Betrag eben iſt es, der durch die neue 
Anleihe gedeckt werden ſoll. — Außenminiſter 
Oberſt Beck hat bereits mit dem franzöſiſchen 
Botſchafter Loroche Fühlung genommen, um, wie 
verlautet, ſich genau über den Stand der die 
Wiedereröffnung der Abrüſtungskonferenz vor⸗ 
bereitenden Verhandlungen mit den Weſtmäch⸗ 
ten informieren zu laſſen. — Frankreich arbeitet 
gegenwärtig in zwei Richtungen: den Ring in 
Weſteuropa um Deutſchland immer enger zu 
ziehen. Daher der überraſchende Vorſchlag einer 
Pariſer Vorkonferenz, bei der ſich franzöſiſche, 
engliſche und amerikaniſche Staatsmänner über 
die Modalitäten der Abrüſtung ſchlüſſig 
werden ſollen. Auf der anderen Seite bemüht 
ſich der frühere Miniſterpräſident Herriot in 
Moskau, die franzöſiſch-ruſſiſchen Beziehungen 
noch mehr zu vertiefen. — In der italieniſchen 


Aus Zeit 


Ankurbelung 
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der inneren Anleihe 

Erſte Jeichnungsbeſchlüſſe — erſte Kritik 

Die Organiſierung der Zeichnung der neuen 
inneren Anleihe geht weiter. Starzynſki empfing 
am Sonnabend eine Delegation des Zentral- 
verbandes der Induſtrie, die ihm erklärte, daß 

der Verband die Anleihe en bloc zeichnen würde; 
den einzelnen Mitgliedern des Induſtrieverbandes 

werden die fertigen Quoten, die ſie zu zeichnen 
haben, gleich mitgeteilt. \ 
Viel beachtet wurde auch ein Beſuch des frü⸗ 
ren Miniſterpräſidenten Grabſki, der in feiner 
Eigenſchaft als Vorſitzender der Warſchauer Ge— 


O ſtdeutſches 


Wochenrückblick 


Dieſe ſtadtbefreiende Entſatzſchlacht, gleich⸗ 
wohl eine außerordentliche militäriſche Kraft⸗ 
leiſtung der Abendländer, iſt nach dem Plane 
Karls von Lothringen durch die Umgehung des 
bei Nußdorf an die Donau gelehnten rechten 
türkiſchen Flügels und durch die von dorther 
weſtwärts und ſüdweſtwärts vollzogene Aufrol⸗ 
lung des türkiſchen Geſamtheeres gewonnen 
worden. Eine vornehmlich franzöſiſche Propa⸗ 
ganda, die gefliſſentlich den Anteil der Kaiſer⸗ 
lichen und Deutſchen zugunſten der polniſchen 
Helfer zurücktreten ließ und ſo ſich gleichſam 
literariſch ſchadlos für den durch die Schlacht 
erlittenen politiſchen Verluſt halten wollte, hat 
zu Auseinanderſetzungen geführt, die ſich wie 
Nachklänge der Mißſtimmungen anhören, die es 
zwiſchen den Verbündeten nach errungenem 
Siege gegeben hat. Eine auf gewiſſenhafter 
Durchſicht des vorhandenen Materials an⸗ 
geſtellte Betrachtung darf ausſprechen, daß dieſe 
mit den Kontingenten des Kaiſers, des Reiches 
und des Königs von Polen geſchlagene Schlacht 
des Weſtens gegen den Oſten unter dem bei 
Abweſenheit des Kaiſers gegebenen Oberbefehl 
des polniſchen Königs und unter der Heeres⸗ 
leitung des Herzogs von Lothringen mit einem 
zu gut zwei Dritteilen deutſchen Heere geſtritten 
wurde und ſohin bei aller dankbaren Würdi⸗ 
gung der mitentſcheidenden polniſchen Hilfe als 
eine der großen Handlungen der unter dem 
Vortritt des Hauſes Oeſterreich kämpfenden 
darf Nation bezeichnet und gefeiert werden 
arf. 5 


Preſſe wird ſehr heftig gegen den Verſuch, an 
Stelle der Abrüſtung die Rüſtungskontrolle zu 
ſetzen, polemiſiert. Der franzöſiſche Vorſchlag ſei 
nur ein neues Rätſel, um den gigantiſchen Leer⸗ 
lauf der Abrüſtungskonferenz zu verdecken. 
Italien habe das größte Mißtrauen dagegen. 
Die wichtigſten Streitfragen würden beſſer 
außerhalb der Konferenz im Rahmen des Vie⸗ 
rerpaktes verhandelt, und zwar von rein poli⸗ 
tiſchen Geſichtspunkten, nicht von militäriſchen. 
Das iſt eine deutliche Warnung an Frankreich. 
Daraus ergibt ſich wieder, wie ſehr die Gegen⸗ 
ſätze in der Abrüſtungsfrage ſich zugeſpitzt haben 
und wie wenig Hoffnung man hegen darf, daß 
in Genf wirklich etwas Brauchbares im Sinne 
der Rüſtungsverminderung und des Welt⸗ 
friedens herauskommt. — Zu den aufſehenerre⸗ 
genden Mitteilungen des Pariſer Berichterſtat⸗ 
ters der „Times“ meint der „Völkiſche Beobach⸗ 
ter“, es werde ſich zeigen, ob man tatſächlich 
jo naiv ſein werde, Deutſchland einen Vorſchlag 
zu unterbreiten, wie ihn der Pariſer Bericht⸗ 
erſtatter diktiert habe. Für Deutſchland ſei 
ſelbſtverſtändlich eine Rüſtungskontrolle nur 
unter gleichen Bedingungen, und zwar auf der 
Baſis der gleichen Verſailler Abrüſtungsver⸗ 
pflichtung annehmbar. Intereſſant ſei die neue 
Variation, daß die hochgerüſteten Staaten zu⸗ 
nächſt überhaupt nicht und dann nach mehrjäh⸗ 
riger einſeitiger Kontrolle über Deutſchland auch 
erſt dann abrüſten wollen, wenn ihnen die Lage 
„Vertrauen einflößt“. 


und Welt 


ſellſchaft der Volkswirtſchaftler und Statiſtiker 
bei Skarzynſki vorſprach. Der Bankierverband 
hat beſchloſſen, daß ſeine 28 Mitglieder die An⸗ 
leihe gemeinſam zeichnen wollen. Die Aktion 
greift auch auf die freien Berufe über. So ruft 
der Advokatenverband zur Zeichnung der Anleihe 


auf. Sogar aus der Arbeiterſchaft der Sanierung 
liegen Zeichnungsberichte vor. Gleichzeitig aber 


beginnt ſich in der. oppoſitionellen Preſſe die 
Kritik an der Anleihe zu regen. Die „Gazeta 
Warſzawſka“ beſchwert ſich darüber, daß die 
„Väter des Defizits“, Jan Pikſudſki und Matu⸗ 
ſzewſki, nun noch als Vizepräſidenten dem Bürger⸗ 
komitee vorſtehen. Der „Robotnik“ weiſt darauf 
hin, daß vor kurzem erſt das Gerücht, daß den 
Beamten Monatsbezüge genommen werden 


Volksblatt 
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ſollten, dementiert worden wäre, während jetzt 
die Zeichnung der Anleihe durch die Beamten 
auf den Abzug eines Monatsgehalts von ihren 
Gehältern hinauslaufe. 


Zollerhöhung für Luxusartikel 


Auch Tonfilme werden um 300% teurer 
Im Zuſammenhang mit dem Inkrafttreten 
des neuen Zolltarifs am 11. Oktober wird das 
Finanzminiſterium eine Reihe neuer Anord⸗ 
nungen treffen. Und zwar werden insbeſondere 
für Luxusartikel überaus hohe Zollſätze feſt⸗ 
geſetzt werden. So wird der Zoll betragen für 
100 kg Ananas — 680 zt, Aale — 500 zit, Cham⸗ 
pagner — 3750 2, lebende Blumen — 1250 21. 
Überaus hoch werden auch die Zollſätze für Mode⸗ 
artikel und Pelze ſein. Für 100 kg Zobelfelle 
z. B. wird nicht weniger als 125 000 zt Zoll er⸗ 
hoben werden. Lediglich Naturſeide in rohem 
Zuſtande wird zollfrei fein, und zwar mit Rückſicht 
darauf, daß Seide in Polen noch nicht in ge= 
nügendem Maße produziert wird. 
Außerdem werden Tonfilme überaus hoch 
verzollt werden, und zwar in Höhe von 25 000 zt 
für jedes Tonfilmband. Dies wird bei manchen 
Filmen eine Erhöhung um 300 Prozent be⸗ 
deuten. Auf dieſe Weiſe ſoll die Einfuhr von 
ausländiſchen Tonfilmen gedroſſelt und dafür 
die Filminduſtrie Polens gefördert werden. Daß 
aber dadurch dem Publikum die guten auslän⸗ 
diſchen Filmkunſtwerke vorenthalten und dafür 
die meiſt nur Kitſcherzeugniſſe darſtellenden in⸗ 
ländiſchen Filme geboten werden, geht den 
Finanzbehörden ſcheinbar weniger an. 


Aufhebung der ſtaatlichen Arbeitsämter 
Das Miniſterium für ſoziale Fürſorge hat das 
Projekt einer Notverordnung des Staatspräſi⸗ 
denten über die Aufhebung der ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsämter ausgearbeitet. Das Projekt, das mit 
der Notwendigkeit von Erſparniſſen begründet 
wird, ſtrebt die Konzentrierung der Arbeitsfür⸗ 
ſorge und Arbeitsvermittlung bei denſelben 
Amtsſtellen an, und zwar ſoll die eigentliche Ar⸗ 
beitsvermittlung in Zukunft den Amtsſtellen des 
Arbeitsloſenfonds obliegen, während die Auf⸗ 
ſichtsfunktionen der Arbeitsämter, ein Teil der 
eigentlichen Arbeitsinſpektion, dem ordentlichen 
Verwaltungsdienſt übertragen werden ſollen. 


Dem Gedächtnis 
der Flieger Zwirko und Wigura 

In Cierlieko Dolne, dem Orte des tragiſchen 
Abſturzes von Hptm. Zwirko und Ing. Wigura, 
fand eine Trauerfeier ſtatt, an der 30 000 
Perſonen ſowohl aus Polniſch⸗Schleſien wie auch 
aus dem tſchechiſchen Teil teilnahmen. Nach 
einer Meſſe, an der u. a. Verwandte der Verun⸗ 
glückten, Vertreter der Behörden der beiden 
Staaten und des Aeroklubs teilnahmen, zogen 
die Dreißigtauſend ſchweigend an den beiden 
Grabhügeln vorbei. 


Erinnerungen an den Türkenkrieg 
in Warſchau 

Wie Oſterreich, jo begeht auch Polen den 
250. Jahrestag der Befreiung Wiens von den 
Türken. In Warſchau iſt eine Ausſtellung vor⸗ 
bereitet worden, deren Gegenſtände ſich auf 
König Johann Sobieſki, den Oberbefehlshaber 
der Entſatztruppen, beziehen. Türkenfahnen und 
Zelte ſind dort zu ſehen, ein Steigbügel des 
Großveziers Kara⸗Muſtapha, ein Säbel Johann 
Sobieſkis, ein Schwert und ein Hut, den der Papſt 
dem Sieger geſchenkt hat, ſowie ein Mantel, ein 

Heſchenk Ludwigs XIV. an den Polenkönig. 


Neuer Kurs 
der franzöſiſchen Kolonialpolitik! 


Eine Auswirkung der Unzufriedenheit 
in den franzöſiſchen Mandatsgebieten 


Der franzöſiſche Außenminiſter hat Donners⸗ 
tag den Generalreſidenten von Marokko, Pantot, 
den Oberkommiſſar von Syrien, de Martel, 
und den Referenten für Kleinaſien im Außen⸗ 
miniſterium empfangen und mit ihnen eine 
eingehende Ausſprache gehabt. Es hat den An⸗ 
ſchein, als ob Paul⸗Boncour nach der Neu⸗ 
beſetzung ſämtlicher führender Poſten in den 
franzöſiſchen Mandatsgebieten eine vollkommen 


neue Kolonialpolitik einführen will und ſeinen 
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Beauftragten 
geben hat. 
In amtlichen Kreiſen wird über die Unter⸗ 
redungen am Quai d! Orſay nur die Tatſache 
als ſolche verlautbart. Es iſt aber ſeit langem 
offenes Geheimnis, daß die franzöſiſche Kolonial⸗ 
politik überall zu Unzufriedenheit Anlaß gibt. 
Es handelt ſich hierbei nicht nur um die Mandats⸗ 


nunmehr neue Richtlinien ge⸗ 


gebiete in Nordafrika, ſondern auch in den ehe⸗ 


maligen deutſchen Kolonien Togo und Kamerun 
macht ſich eine wachſende Unzufriedenheit be⸗ 
merkbar. In Dahomey und in Togo ſoll es 
nach Berichten franzöſiſcher Blätter ſogar kürz⸗ 
lich zu Aufſtänden der eingeborenen Bevölkerung 
gekommen ſein, die man franzöſiſcherſeits na⸗ 
türlich auf das Konto deutſcher Propaganda 
zu ſchieben verſuchte. 


Abrüftungsverhandlungen 


im Rahmen des Viererpaftes 
Ein italieniſcher vorſchlag 


Der Chefredakteur der Turiner „Stampa“, 
Alfredo Signoretti, ſtellt in einem aus Rom 
datierten Leitartikel eine gewiſſe Entſpannung 
der europäiſchen Lage als unmittelbares Ergeb⸗ 
nis des Paktes von Rom feſt, der der inter⸗ 
nationalen Politik eine neue Orientierung ge⸗ 
geben habe. Die Entwicklung nach dem Abſchluß 
des Paktes beſtätigte dieſe Feſtſtellung. iel 
von der politiſchen und moraliſchen Wirkung des 
Viererpaktes würde, ſo ſchreibt er, verloren ge⸗ 
gangen ſein, wenn Italien nicht den einzig logi⸗ 
ſchen Weg im Falle der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Zwiſchenfälle gefunden hätte, als man von ver⸗ 
ſchiedenen anderen Seiten bereits falſche und 
gefahrvolle Wege un habe. Eine weitere 
Beſtätigung ſei der Freundſchaftspakt zwiſchen 
Italien und Rußland. : 

In dieſem piyhologiidegünitigen Zeitpunkt 
tauche die Abrüſtungskonferen wieder am Hori⸗ 
zont auf. Mit den alten Methoden der Be⸗ 
handlung dieſer Frage erreiche man nichts. Das 
Problem Walk reſolut angefaßt werden. Der 
Viererpakt ſehe das Verfahren vor. Die juri⸗ 
ſtiſche Grundlage für eine radikale und ent⸗ 
ſchloſſene Diskuſſion ſei zwar die Gleichberechti⸗ 
gungs⸗Erklärung der Mächte vom 11. Dezember 
v. J., aber das neue politiſche Faktum von 
er Bedeutung ſei der Viererpakt, der den 
Frieden u für 10 Jahre ſichere. 
Heute ſei es abſurd, Löſungen zu ſuchen, die 
außerhalb des Prinzips völliger juriſtiſcher 
Gleichberechtigung ns einer Gleichberechti⸗ 
gung, die auch praktiſch verwirklicht werden 
müſſe. Der Artikelſchreiber ſchlägt dann vor, 
daß ſich jetzt zunächſt die vier Großmächte unter⸗ 
einander der Dinge annehmen ſollen. Nach 
Ueberwindung der Schwierigkeiten, die ſie bis 
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dahin trennten, würden die übrigen Schwierig⸗ 
keiten nur noch zweitrangig ſein. Angeſichts 
des politiſchen Gewichts der Großmächte und 
insbeſondere der moraliſchen Wirkung ihrer 
Einigung, die auch jenſeits des Atlantiſchen 
und Pazifiſchen Ozeans ihre Wirkung nicht ver⸗ 
fehlen würde. Aber man dürfe den günſtigen 
Moment nicht ungenutzt laſſen und das von 
dem Genius Muſſolini geſchaffene Inſtrument 
des Friedens und der Gerechtigkeit entſchloſſen 
und aufrichtig anwenden. ; 


Frankreich in Waffen 


Nach der Inſpektionsreiſe Daladiers haben in 
der Champagne die großen Manöver begonnen. 
Es gilt dabei vor allem, die Motoriſierung der 
Truppen praktiſch zu erproben. An den Ma⸗ 
növern nehmen nur motoriſierte Truppen in 
Stärke von vier Deviſionen teil. Die Manöver 
begannen Dienstag vor den Toren von Paris. 
In kaum drei Tagen legten die Truppen über 
300 Kilometer zurück, und heute werden die 
Operationen auf die Truppenübungsplätze von 
Mailly und Chalons konzentriert. Die entſchei⸗ 
dende Phaſe des Kriegsſpieles hat begonnen. 
Dabei ſollen zum erſten Male „neue, ganz un⸗ 
bekannte Kampfmittel“ und eine ganz neue 
Kampftaktik angewandt werden. Von dieſer 
Phaſe ſind nicht nur die ausländiſchen Militär⸗ 
attaches, ſondern auch die Berichterſtatter fern⸗ 
gehalten worden. Das Manöverfeld wurde in 
rieſigem Amfange von Gendarmerie abgeſperrt. 


Neuer Präſident in Kuba 


Amerikaniſche Kundgebungen in havanna 


Aniverſitätsprofeſſor Ramon Gran San Mar⸗ 
tin iſt zum Präſidenten der Republik ernannt 
worden. Dieſer Beſchluß wurde nach langen 
Beratungen gemeinſam von den Mitgliedern der 
neuen Junta, den Studenten und den Offizieren 
gefaßt. Kurz nach ſeinem Amtsantritt hat der 
neue Präſident die Mitglieder der neuen Re⸗ 
gierung ernannt. : 

Wie aus Kuba gemeldet wird, hat ſich die 
Lage in Havanna durch die weiter zunehmende 
amerikafeindliche Propaganda verſchärft. Die 
imperialiſtiſche Liga hielt am Sonntag im Zen⸗ 
tralpark in Havanna eine Maſſenverſammlung 
ab, die ſich gegen den amerikaniſchen Imperia⸗ 
lismus und die Anweſenheit amerikaniſcher 
Kriegsſchiffe richtete. an hörte Rufe wie 
„Nieder mit dem Imperialismus!“ und „Nieder 
mit Welles!“ (Welles iſt der amerikaniſche Ge⸗ 
ſandte in Havanna). Anſchließend fand auch 
eine große kommuniſtiſche Maſſenverſammlung 
gegen den amerikaniſchen Imperialismus und 
gegen die neue kubaniſche Regierung Gran San 
Martin ſtatt, wobei die Hiſſung der roten 
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Slagge auf dem Parlamentsgebäude gefordert 
wurde. ’ 

300 Offiziere haben das Hotel „National“ be⸗ 
ſetzt, das das Hauptquartier der amerikaniſchen 
Staatsangehörigen iſt und über dem die ameri⸗ 
kaniſche Flagge weht. Sie ſind im Beſitz von 
Maſchinengewehren und wollen der Regierung 
Gran Widerſtand leiſten. 


Auch in Spanien! s 


1 angenommen. Nach ſeinen bisherigen Ver 
autbarungen wird er auch mit parteipolitiſch 


Irland und Dänemark kündigen 
den Jollwaffenſtillſtand a 
In einem Schreiben an die Mitglieder der 
Weltwirtſchaftskonferenz teilt der Generalſekre⸗ 
tür des Völkerbundes mit, daß Irland ſich ab 
24. September von dem auf der Londoner Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz beſchloſſenen Zollwaffenſtill⸗ 
ſtand zurückzieht, und ferner, daß die däniſche 
Regierung ſich das Recht vorbehält, die notwen⸗ 
digen Maßnahmen zur Wahrung der Lebens⸗ 
interejjen Dänemarks auf wirtſchaftlichem Ge⸗ 
biete verbreiten zu können. 


Japans Marine verlangt Flottengleich? 
heit mit England und Amerika 
Wie verlautet, wird Japan entgegen einer 
amerikaniſchen Vermutung nicht erklären, daß 
es das Washingtoner Flottenabkommen aufgebe. 
Der Zeitung „Aſahi“ zufolge gewinnt aber in 
Flottenkreiſen die Meinung an Boden, daß Ja⸗ 


Aus den Ferien 


Ueber das Fuſammenleben deutſcher Koloniften Oſtgaliziens mit volksgenoſſen 


vom 


Der Sommer hatte ſeinen Zauber über Höhen 
und Täler ergoſſen. Nachdem ich einen Monat 
ſchon „ſommerfriſchelt“ hatte, hielt ich an einem 
drückend heißen Auguſtmorgen in einer allgemein 

unbekannten Kolonie Oftgaliziens, in Kuttenberg 
meinen Einzug. Der Ort iſt alt, aber ſeine Ge⸗ 
ſchichte iſt klein und nicht allzubewegt. Erwähnens⸗ 
wert iſt, daß hier die Auswanderung große Dimen⸗ 
ſionen angenommen hatte. Kuttenberg hat ſehr 
gelitten, indem es eine große Seelenanzahl ver⸗ 
loren hat. Es find hier nur noch zwei deutſche 
Familien, die, obwohl ſie von polniſchem Geiſt 
eingehegt ſind, leicht wahrnehmen laſſen, mit 
welcher Liebe und Treue ſie an dem deutſch⸗ 
evangeliſchen Weſen hängen. 8 

Ich ſaß in meinem Zimmer und ſchaute durchs 
Fenſter. Weit lag im Sonnenglanze das Land 
vor meinen Blicken ausgebreitet. Dunkle Wälder 
grüßten mich aus dem Tal herüber und ſäumten 
den fernen Horizont. In einer ſolchen Stunde 
gerät der Geiſt von den entſchlafenden Sinnen 
nicht mehr behelligt gern in ein holdes Schwär⸗ 
men, das äußere Leben iſt auf ein Minimum 
beſtellt, ſo darf das innere nach Laune gaukeln. — 
Plötzlich erſcholl an meinen Ohren ein Lied, ge⸗ 

ſungen von ſchönen Mädchenſtimmen. Welch 
herzſtärkende Geiſteskraft ſtrahlte aus dieſem 


Weſten 


Begrüßungsliede! Schade, daß mir, dem Erwachen⸗ 
den nichts mehr übrigblieb als der leiſe Klang 
wunderlich lieben Nachgefühls! Sechs junge 
Mädels waren angekommen! Von germaniſcher 
Raſſe erzählten mir die edlen Geſichtszüge, das 
zierlich gebaute Untergeſichtchen, die freundlich 
lachenden Augen und die blonden wallenden 
Locken. Es waren oberſchleſiſche Mädels aus 
Antonienhütte bei Kattowitz, eine aus Tarnowitz, 
und mein Freund, Lehrer Rudolf K. aus Golko⸗ 
witz bei Alt⸗Sandez, der ſich ihnen als Führer 
angeboten hatte. Sie kamen aus Schumlau, wo 
ſie den Landdienſt verrichteten, und machten eine 
kleine Reiſe „per Fuß“ in einige deutſchen Kolo⸗ 
nien. Noch heute klingt mir im Ohr der Gruß 
der jungen Mädels! Freudig wurden die Gäſte 
aufgenommen und immer wieder nach weiterem 
Begehren gefragt. Die Mädels erzählten von den 
Verhältniſſen in Oberſchleſien, von der großen 
Arbeitsloſigkeit in dieſem Gebiete u. a. Ich hatte 
bei der Erzählung ein eigentümliches Gefühl und 
das iſt das Merkwürdige: Wenn uns nur ein 
Deutſcher recht aus ſeines Herzens treuer Einfalt, 
wie Stifter es nennt: „nichts anderes als die 
Sachen gebend“ erzählt, jo fühlt das Gemüt ſich 
gehoben, und unſer eigenes Herz keunend, fühlen 
wir uns deſſen erfreut. 


Bald brachen wir auf und marſchierten zur 
nächſten Kolonie Hartfeld. Die Natur, die unſere 
Gefährtin war, ſah wunderſchön aus. Es hatte 
ſich in ihr alles zur rauſchenden Symphonie ent⸗ 
faltet. Im dunkeln Schoß der Erde, in den Tiefen 
der Gewäſſer und im blauen Ather feierte das 
Leben ſeine Triumphe. Überall war Frucht und 
Ernte und die Erde eine große bunte Schale, di 
ſich opferſüchtig zum Himmel hob. Rings leuch 
ten die blanken Dörfer aus grünen Wieſen, brau ; 
nen Ackern und gelben Kornfeldern hervor. Aus 
jedem zeigte ein Turmfinger zum Himmel. Nach⸗ 
dem wir eine Meile zurückgelegt hatten, bot 
uns die weißen Häuſer des anmutigen Dor 
Hartfeld einen lieblichen Anblick. Mit Geſang un 
Muſik marſchierten wir durch die Gaſſen der 
Kolonie, und bald waren an allen Fenſtern, und 
Häuſern Leute zu ſehen, die uns freudig begrüßt 
Mit lobenswertem Geſchicke hatten verehrter Her 
Senior Ploſchek ſamt Frau Senior für entſprechen 
de Unterbringung der Wandervögel geſorgt. Am 


(Fortſetzung folgt.) 
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pan ſich für unfähig erklären wird, irgend ein 
neues Flottenabkommen einzugehen, das den 
jetzigen Abkommen entſprechen würde. Die Zei⸗ 
tung „Hochi“ geht einen Schritt weiter und ſagt 
voraus, daß Japan den Unterzeichner⸗Staaten 
des Waſhingtoner und des Londoner Vertrages 
vorſchlagen werde, im nächſten Jahre eine Vor⸗ 
konferenz als Vorbereitung im Jahre 1935 ab⸗ 
zuhalten. Das Blatt ſchreibt, daß man in Ma⸗ 
rinekreiſen Flottengleichheit mit Amerika und 
England verlange. Die Zeitung 
bekauptet, daß Japan die völlige Abſchaffung 
der Großkampfſchiffe fordern werde. 


Das Schwert Kaiſer Etzels gefunden 

Ein Hirtenjunge hat in der Nähe der unga⸗ 
riſchen Ortſchaft Kiſalſovadaſz ein goldenes 
Schwert gefunden, das über einen Meter lang 
iſt. Als der Junge einen Rundgang auf der 
Weide machte, trat er mit bloßen Füßen auf 
etwas Scharfes und zog ſich eine Verletzung zu. 
Er glaubte im erſten Augenblick, in eine Glas⸗ 
ſcherbe getreten zu ſein. Als er genauer hin⸗ 
ſah, entdeckte er das Schwert. Man hielt den 
Fund zuerſt für eine Waffe aus einem mittel⸗ 
alterlichen türkiſch-ungariſchen Kriege, hat aber 
in der Zwiſchenzeit feſtſtellen können, daß das 
Schwert viel älteren Urſprungs ſein muß. So⸗ 
gleich tauchte die Vermutung auf, es könnte ſich 
hierbei um das ſagenhafte goldene Schwert 
Attilas handeln. Die Polizei hat den wert⸗ 
vollen Fund beſchlagnahmt und dem ungariſchen 
Nationalmuſeum übergeben. 


Die tſchechiſche Fenſur 
der ſlowakiſchen Preſſe 


Der Führer der Slowaken in ihrem Kampf 
um die Autonomie, Hlinka, hat an den Juſtiz⸗ 
miniſter ein Schreiben wegen der Zenſur der 
flowakiſchen autonomen Preſſe gerichtet. Die 

Staatsanwaltſchaft hat von dieſem Brief einige 

Sätze geſtrichen, aber der veröffentlichte Reſt 
beſagt noch genug. Er lautet: „Ich weiß, daß 
ich an geſchloſſene Türen poche, da nach meinen 

Informationen die Staatsanwaltſchaft von oben 
die Weiſung erhalten hat, die autonomiſtiſche 
Preſſe zu droſſeln, Sie, Herr Miniſter, haben, 
krotzdem Sie Sozialiſt ſind, das Gefühl der Ver⸗ 
folgten erſtaunlich raſch vergeſſen. Bitte, wei⸗ 
ſen Sie Ihre Staatsanwälte an, uns nicht aus⸗ 
zurotten, daß gerade der Präſident der Republik 
einmal geſagt hat, daß die Demokratie freie Dis⸗ 
kuſſion bedeutet. Mir verlangen keine Gnade, 
nur Recht und Gerechtigkeit und Achtung vor 
dem Geſetz, denn die Preſſefreiheit iſt ein Pfei⸗ 
lex der tſchechiſchen Verfaſſung. Vergeſſen Sie 
nicht, die an anderen begangenen Sünden rächen 
ſich. Mit Bajonetten kann man nur 
ſtürmen, aber nicht regieren. 

Und die Antwort? Das Landesamt in Preß⸗ 
burg hat in der ganzen Slowakei die Kolpor⸗ 
tage des Zentralorgans der flowakiſchen Volks⸗ 


partei „Slovak“ bis auf weiteres verboten. Des⸗ 


gleichen wurde die Kolportage des ebenfalls 
dieſer Partei gehörenden Wochenblattes „Dia“ 
und ſchließlich der Halbmonatsſchrift „Naſtup“, 
die von der jungen flowakiſchen autonomiſtiſchen 
Generation herausgegeben wird, unterſagt. 


Keichskonkordat in Kraft 


Der Geſchäftsträger der deutſchen Botſchaft 
beim Heiligen Stuhl hat ſich in Vertretung des 
zur Zeit in Urlaub befindlichen deutſchen Bot⸗ 
ſchafters Sonntag nachmittag zu Kar⸗ 
dinal⸗Staatsſekretär Pacelli in den Vatikan be⸗ 
geben. Dort fand in der üblichen feierlichen Form 
der Austauſch der Ratifikationsurkunden des 
zwiſchen dem Deutſchen Reich und dem Heiligen 
Stuhl abgeſchloſſenen Konkordates ſtatt. Damit 
iſt das am 20. Juli d. J. unterzeichnete Konkordat 
gemäß ſeinem Artikel 34 in Kraft getreten. 

Hierüber wird amtlich mitgeteilt: 

„Das am 20. Juli unterzeichnete Konkordat 
zwiſchen dem Heiligen Stuhl und dem Deutſchen 
Reich iſt am 10. September im Vatikan ratifiziert 
worden. Vor der Ratifikation hat der Heilige 
1 in mündlicher und ſchriftlicher Darlegung 

ie Reichsregierung auf eine Reihe von Punkten 
hingewieſen, die ſich auf die Auslegung des Kon- 
kordates und feine vorläufige Handhabung be⸗ 
ziehen. Sie betreffen vor allem den Beſtand, die 
Betätigung und den Schutz der katholischen Or- 
auiſationen ſowie die Freiheit der deutſchen 


„Kokumin“ 
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Katholiken, auch in der katholiſchen Preſſe die 
Grundſätze der katholiſchen Glaubens- und Sitten⸗ 
lehre zu verkünden und zu erläutern. Die Reichs⸗ 
regierung hat ſich dem Heiligen Stuhl gegen⸗ 
über bereit erklärt, über die angeführten Materien 
baldigſt zu verhandeln, um zu einem dem Wort⸗ 
laut und dem Geiſte des Konkordats entſprechen⸗ 
den gegenſeitigen Einvernehmen zu gelangen.“ 


Das Feſt der deutſchen Schule in Berlin 

Im Berliner Stadion wurde am Sonntag als 
„Tag des deutſchen Volkstums“ das „Feſt der 
deutſchen Schule“ gefeiert. 30 000 Schüler und 
Schülerinnen marſchierten mit ihren Fahnen auf. 
Der Berliner Oberbürgermeiſter Dr. Sahm 
hielt die Begrüßungsanſprache. Anſchließend 
ſprach der Reichsführer des VA. Steinacher. 
Dann ergriff Reichsminiſter Dr. Goebbels das 
Wort, der über die Zuſammengehörigkeit der 
deutſchen Sprache und insbeſondere betonte, daß 
Deutſchland keinen Krieg ſondern den Frieden 
wolle, aber den Frieden des Rechts und der 
Ehre. 

Vizekanzler von Papen hielt beim Feſt des 
Volksbundes für das Deutſchtum im Auslande 
eine Rede, worin er u. g. ſagte: 

Es iſt die Schickſalsfrage des deutſchen Volkes 
geworden, daß ein Drittel desſelben außerhalb 
der Reichsgrenzen lebt, und kein noch ſo gewalt⸗ 
ſamer Verſuch kann jemals eine Übereinſtimmung 
von Staats» und Volksgrenzen im mitteleuro⸗ 
päiſchen Raum herbeiführen. Die Aufgabe einer 
ſinnvollen Neuordnung des Mitteleuropäiſchen 
Raumes kann nicht allein von einem Weltwirt⸗ 
ſchaftskongreß oder von internationalen Anleihe⸗ 
konſortien gelöſt werden. Die Tragik der deutſchen 
Geſchichte, die ſich wieder einmal darin mani⸗ 
feſtiert, daß Kurzſichtigkeit deutſcher Politik den 
Sinn der geſchichtlichen Entwicklung nicht verſtand, 
hat uns leider verſagt, den heutigen Tag Wiens 
zu einem gewaltigen Bekenntnis des geſamten 
deutſchen Volkstums zu machen, wie es zunächſt 
auch in Wien geplant war. Wir bedauern das 
ſchmerzlich, aber wir wollen unſeren Brüdern 
an der Donau doch ſagen, daß wir im Herzen 
bei ihnen ſind. Wir, die wir auf dem Wege zum 
neuen Reich drinnen und draußen ſind, wiſſen 
daß Grenzſteine oder Polizeimaßnahmen, Staats⸗ 
egoismus und Staatszentralismus den deutſchen 
Körper zwar äußerlich trennen, nie aber ſeinen 
Blutlauf abſchnüren können. Volk will zum 
Volke, eben weil dieſes Volk den Frieden und den 
kulturellen Fortſchritt will. Das iſt die Aufgabe 
des neuen Jahrhunderts. 


Riefenbrand in Württemberg 


In der Gemeinde Oeſchelbronn in der Nähe 
von Pforzheim brach am Sonntag ein Brand aus, 
der infolge des Waſſermangels in kurzer Zeit 
große Ausdehnung annahm. Das Rieſenfeuer 
dauerte den ganzen Tag über an und konnte erſt 
gegen Mitternacht, nachdem der Wind nachgelaſſen 
hatte, eingedämmt werden. Insgeſamt ſind zu 
dieſer Zeit 203 Gebäude, darunter 73 Wohnhäuſer, 
eingeäſchert worden. Reichsſtatthalter Wagner, 
der an der Brandſtätte weilte, hat einen Aufruf 


erlaſſen, in dem zu ſchneller Hilfe für die unglück⸗ 


lichen Bewohner aufgefordert wird. 


Die Neuorönung 
in der deutſchen Diplomatie 

Reichspräſident von Hindenburg hat den vor⸗ 
tragenden Legationsrat von Heeren zum Ge⸗ 
ſandten in Belgrad, den Geſandten in Oslo, Frei⸗ 
herrn von Weizſäcker, zum Geſandten in Bern, 
den Generalkonſul in Schanghai, Freiherrn Rüdt 
von Collenberg⸗Bödigheim, zum Geſandten in 
Mexiko, den Botſchafter in Moskau, von Dirkſen, 
zum Botſchafter in Tokio, den Botſchafter in 


Ankara, Nadolny, zum Botſchafter in Moskau 


ernannt. 

Zur Dispoſition wurden geſtellt: der Geſandte 
in Budapeſt, von Schoen, der Gefandte in Kabul, 
Schwörbel, der Generalkonſul in New Hork, Kiep, 
der Generalkonſul in Chikago, Simon. 

Infolge Erreichung der Altersgrenze iſt der 
Geſandte in Belgrad, Freiherr Dufour von Feronce 
in den dauernden Ruheſtand getreten. 

Für den Geſandtenpoſten in Budapeſt iſt der 
Botſchaftsrat an der Botſchaft in Madrid, von 

ackenſen, und für den Geſandtenpoſten in 
Kabul Konſul Ziemke in Beirut auserſehen. 
Konſul Borchert in Cleveland wird mit der Ver⸗ 
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waltung des Generalkonſulats in New Pork be⸗ 
auftragt werden. 


Kapitän Paul König F 


Kapitän Paul König, der Kommandant des 
Handels⸗U⸗Bootes „Deutſchland“ im Weltkriege, 
iſt im Alter von 66 Jahren in Gnadau bei Schöne⸗ 
beck geftorben. 

Paul König wurde am 20. März 1867 in Rohr 
(Thüringen) geboren. Er ging als Schiffsjunge 
zur See. 1894 legte er fein Kapitäusexamen ab 
und fuhr beim Norddeutſchen Lloyd als Offizier, 
wo er 1911 Kapitän wurde. Als ſolcher führte 
er 1912 bis 1914 den Dampfer „Schleswig“, 
mit dem er viele Fahrten ins Mittelmeer und 
nach Norwegen machte. Im Krieg tat Kapitän 
König zunächſt als Seeoffizier der Reſerve Dienſt 
auf dem Linienſchiff „Brandenburg“. Dann 
wurde er beurlaubt und trat im Frühjahr 1916 
in die Dienſte der deutſchen Ozeanreederei in 
Bremen ein. Am 10. Juli 1916 wurde die Welt 
von der Kunde überraſcht, daß ein deutſches 
Handels⸗U⸗Boot in Baltimore angekommen ſei 
unter einem „gewiſſen Kapitän König“. Er, 
wurde von den ſportbegeiſterten Amerikanern 
trotz der Kriegsſtimmung glänzend empfangen, 
Glücklich brachte er das Boot dann am 23. Auguſt 
nach Bremen wieder zurück. Zum zweiten Mal 
durchquerte er im November 1916 den Ozean. 
Nach dem Krieg war Kapitän König kurze Zeit 
bei einer Dienſtſtelle der Marineleitung tätig. 
Im Jahre 1920 kehrte er in die Dienſte des 
Norddeutſchen Lloyd zurück, wo er als Prokuriſt 
die nautiſche Abteilung leitete. Nach einer Vor⸗ 
tragsreiſe durch Nordamerika trat Kapitän König 
1932 in den Ruheſtand. Kapitän König hatte 
die Würde eines Dr. h. c. Der Reichsmarine 
gehörte er als Korvettenkapitän der Reſerve an. 
Mit Bewunderung und lebhafter Anteilnahme 
ſpricht die engliſche Preſſe von den Taten des 
verſtorbenen Kapitäns König, deſſen hervor⸗ 
ragende Taten auf dem Handels⸗Unterſeeboot 
„Deutſchland“ von den Zeitungen in das Ge⸗ 
dächtnis zurückgerufen werden. Die Romantik 
ſeiner Atlantik⸗Uberguerungen, für die die Eng⸗ 
länder ſchon im Kriege große Bewunderung 
zeigten, ſpricht auch heute noch zu den Herzen 
des engliſchen Publikums. Auf dieſen herzlichen 
Ton ſind die Bemerkungen der Londoner Preſſe 
eingeſtellt. 


Grenzmark arbeitsloſenfrei 


„Oberpräſident Kube hat dem preußiſchen 
Miniſter des Innern gemeldet, daß die Provinz 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen jetzt frei von 
Erwerbsloſen ſei. 

Nach Oſtpreußen hat nun eine zweite deutſche 
Provinz die Arbeitsſchlacht ſiegreich zu Ende 
geführt. Zunächſt wurden die Landkreiſe der 
Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen von Ar⸗ 
beitsloſen befreit, dann auch die Stadt Schneide⸗ 
mühl. In der Provinz Brandenburg konnte 
iufolge der ganz anders liegenden und durch 
die Stadt Berlin beeindruckten Verhältniſſe trotz 
der Anſtrengungen aller beteiligten Stellen ein 
gleich durchſchlagender Erfolg nicht erzielt wer⸗ 
den. Trotzdem iſt Großes erreicht worden. In 
der geſamten Provinz iſt die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen (Unterſtützungsempfänger), die am 31, Ja⸗ 
nuar 1933 218 862 Köpfe betrug, auf 110 943 
am 15. Auguſt 1933, alſo um 49,3 Prozent ab- 
geſunken. > 


König Feiſal von Irak geſtorben 


König Feiſal von Irak, der zurzeit aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten in der Schweiz weilte, iſt 
in Bern einem Herzſchlag erlegen. ; 


Die Eröffnung 
des Katholikentages in Wien 


Der päpſtliche Legat Kardinal Lafontaine 
beim Bundespräſidenten Miklas 

Der Wiener Katholikentag wurde eingeleitet 
mit einem Pontifikalamt im Stephansdom. 
Die Beratungen wurden mit einer Feſtſitzung 
des Katholikentages im Zeremonienſaal der 
Hofburg eröffnet. 

Im Mittelpunkt ſtand die Ankunft des Pa⸗ 
triarchen von Venedig, Kardinal Lafontaine, 
der als Abgeſandter des Papſtes an der Tagung 
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teilnimmt. Auf der Fahrt nach Wien war der 
Kardinallegat Gegenſtand beſonderer Huldi⸗ 
gungen. Der päpſtliche Legat traf am Nach⸗ 
mittag auf dem Südbahnhof ein, wo ſich zu 
ſeinem Empfang Bundespräſident Miklas, der 
Erzbiſchof von Wien Dr. Innitzer und Bundes⸗ 
kanzler Dr. Dollfuß mit den Mitgliedern der 
Regierung und den Spitzen der Militär⸗ und 
Zivilbehörden eingefunden hatten. 

In der Oper auf dem Ring fand die offizielle 
Einholung des Kirchenfürſten mit einer Anſprache 
des Erzbiſchofs Innitzer ſtatt, auf die Kardinal 
Lafontaine mit herzlichen Worten antwortete. 
Hierauf wurde der päpſtliche Legat unter dem 
Baldachin in feierlichem Zuge, von der die 
Straßen füllenden Menſchenmenge ehrfurchts⸗ 
voll begrüßt, zum Stephansdom zu einer An⸗ 
dacht geleitet. 

Der Kardinal wurde vom Bundespräſidenten 
Miklas in feierlicher Audienz empfangen. Dem 
Empfang wohnte auch Bundeskanzler Dr. Doll⸗ 
fuß bei. Nach einer Begrüßungsanſprache des 
päpſtlichen Legaten, auf die der Bundesprä⸗ 
ſident mit Dankesworten erwiderte, überreichte 
der Bundespräſident Kardinal Lafontaine das 
Große Goldene Ehrenzeichen am Bande. 


Die eigentliche Eröffnung des Katholikentages 
fand mit einer „Huldigung der deutſchen Stämme 
vor dem leuchtenden Kreuz“ vor der Karls⸗ 
kirche mit einer Anſprache des Erzbiſchofs Dr. 
Innitzer in Anweſenheit des Bundespräſidenten, 
des Bundeskanzlers, der Mitglieder der Re⸗ 
gierung und der Spitzen der Behörden ſtatt. 
Bei dieſer Feier gelangte zunächſt ein Hand⸗ 
ſchreiben des Papſtes in lateiniſcher Sprache 
zur Verleſung, in welchem der Papſt von dem 
Anlaß der gegenwärtigen Tagung, der Be⸗ 
freiung Wiens von der Türkengefahr durch ein 
chriſtliches Erſatzheer vor 250 Jahren ausgehend, 
auf die Aufgaben des Katholikentages hinweiſt, 
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die beſonders religiös eingeſtellt ſein müßten. 

In dieſem Sinne ſchließt das Schreiben mit 
den beſten Wünſchen für das Gelingen der Ta⸗ 
gung, worauf der Päpſtliche Legat allen Teil⸗ 
nehmern in beſonderem Auftrage des Papſtes 
den Apoſtoliſchen Segen erteilte. Sodann über⸗ 
mittelten Vertreter der Katholiken der Schweiz, 
der Sudetendeutſchen und der einzelnen öſter⸗ 
reichiſchen Bundesländer in herzlichen Worten 
die Grüße und Wünſche ihrer engeren Heimat. 
Kardinal Innitzer entbot dann ſeinen Gruß 
den Beſten aus den fremden Staaten. 

Nach einer Huldigung des Präſidenten der 
Tagung, des Rektors der Kunſtakademie in Wien 
und Düſſeldorf, Profeſſor Klemens Holzmeiſter, 
an den Papſt und die anweſenden Kirchen⸗ 
fürſten ſowie nach einem Vortrag des katho⸗ 
liſchen Jugendführers Dr. Böhm über Oſter⸗ 
reich ſchloß Kardinal Innitzer die Eröffnungs⸗ 
feier mit Segen und Gebet. 


i Lord Grey geſtorben 


„Lord Grey of Fallodon, der ehemalige eng⸗ 
liſche Außenminiſter, iſt in ſeiner Reſidenz Fallo⸗ 
don⸗Hall in Northumberland nach längerer Krank⸗ 
heit im Alter von 71 Jahren geſtorben. 

Lord Grey, deſſen früherer Name Sir 
Edward Grey iſt, wurde im Jahre 1862 geboren. 
Von Beginn ſeiner politiſchen Tätigkeit als 
liberales Unterhausmitglied an, hat er ſich aus⸗ 
ſchließlich der auswärtigen Politik ſeines Landes 
gewidmet. Von 1892 bis 1895 war er Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt. Im Jahre 
1905 wurde er Außenminiſter, welchen Poſten 
er bis zu ſeinem Rücktritt im Jahre 1916 inne 
hatte. Von Anfang an hat Grey an der Seite 
Eduards VII. für die Schaffung der Entente 
zwiſchen England, Frankreich und Rußland ge⸗ 
wirkt. Bei Kriegsausbruch 1914 ſtellte er ſich 
ſofort auf die Seite Frankreichs. 


Aus Stadt und Land 


Kaiſersdorf. Der Senſenmann hat wieder 
ein Opfer aus der Familie des Landwirts 
Anton Kröpil — geweſener Schulz — geholt. 
Am 28. Auguft d. 85. ſtarb ſeine Frau, Anna, 
im 58. BE Der Be und 
Prüf Hinterbliebenen waren bis nun ſchwere 

rüfungen auferlegt. So jtarben, bereits zu 
Jünglingen und Jungfrauen herangewachſen, 
zwei Töchter und zwei Söhne. Der zuletzt, im 
Mai 1933, 1 1 Sohn Franz war 19 Jahre 
alt und ein braver Burſche, der überall beliebt 
war und das Beſte von der Zukunft erwarten 
ließ. Bei dem Begräbnis der Verſtorbenen 
zeigte es ſich, wie beliebt dieſe Frau war; auch 
von auswärtigen Kolonien nahmen Leidtra⸗ 
gende teil. Die Familie kann ſich nur mit dem 
Ausſpruch über die ſchweren Verluſte tröſten: 
„Was Gott tut, das iſt wohlgetan!“ 


Der alte Schwab Karl Jentſch, welcher von 
hier nach Tietersdorf Sänſenſtein in A 
überſiedelte und deſſen Neffe am 22. Juli d. Is. 
im St. Stefansdom zu Wien zum Prieſter ges 
weiht wurde — was im Volksblatt berichtet 


war — iſt am 22. Auguſr d. Is. im an 


jahre geitorben. 


Unterwalden. (Erntedankfeſt.) Am 12. 
Trinitatisſonntag wurde hier Erntedank ch ge⸗ 
feiert. Herr Pfarrer Etting⸗Lemberg beſuchte 
aus dieſem Anlaß die Adminiſtrationsgemeinde. 
Gedrängt voll war die in helles Weiß und Grau 
neu eingekleidete 1 denn jeder hatte das 
herzliche Bedürfnis, dem Geber aller guten 
Gaben zu danken, um ſo mehr als die Ernte 
im Vergleich zum vergangenen Jahr eine reich⸗ 
lichere iſt. Dazu breitete der Herr überall den 
Segen durch die ganze Erntezeit ein herrliches 
Wetter, ſo daß alles ſchnell und gut heimge⸗ 
bracht werden konnte. Der Feſtprediger legte 
einer Predigt die Worte des 118. Pſalmes von 

ers 19—29 zugrunde, der nicht nur ein rechter 
Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Pfingſtpſalm iſt, ſon⸗ 
dern die Menſchheit auch vor allem zum Loben 
und Danken auffordert. „Danket dem Herrn, 
denn er iſt freundlich, und ſeine Güte währet 
ewiglich“ war auch der Ldbgeſe den dir Kir⸗ 
Nea nach der Predigt dem Allmächtigen dar⸗ 
brachte 


Der Nachmittag verſammelte nochmals alt 
und jung in der Kirche, wo der Herr Pfarrer 
in einer an von der verſöhnenden 
Kraft des Chriſtentums ſprach. Es it das ein 
Thema, über welches heute allerorts nicht genug 
e werden kann. Jeder lauſchte darum 
geſpannt den Worten des Redners, der an 
einigen ſchönen Beiſpielen den Verſammelten 
Nice wie der rechte Chriſt auch das größte 

nrecht, vom Feinde angetan, mit vergebender 
Liebe vergißt. Mögen die Worte auf frucht⸗ 
baren Boden gefallen ſein, eingedenk der Ver⸗ 
heißung: „Selig ſind die Friedfertigen, denn 
ſie ſollen Gottes Kinder 00 en!“ So hat das 
Erntedankfeſt ſeinen Abſchluß gefunden, der 
heutigen ernſten Zeit gemäß, in innerlicher 
Glaubensſtärkung, die der Welt jetzt beſonders 
nottut. f R. 


25 Jahre deutfhes Gymnafium in Lodz 


Das deutſche Gymnaſium in Lodz konnte am 
6. September auf ſein 25jähriges Beſtehen zu⸗ 
rückblicken. Wer dieſes Gymnaſium und ſeine 
Wirkſamkeit kennt, wer den großen Dienſt er⸗ 
mißt, den dieſe Anſtalt dem Deutſchtum von 
Lodz und Umgebung durch die gediegene Er⸗ 
ziehung der Kinder leiſtet, wird ſich mit den 
Lodzer Brüdern und Volksgenoſſen freuen. Der 
Ehrentag des deutſchen b iſt zugleich 
der Ehrentag treuer und wertvollſter Schul⸗ 
mannsarbeit, auf die unſer ganzes Deutſchtum 
in Polen ſtolz ſein kann. i 

Das Gymnaſium verſammelte am Mittwoch 
die Schüler und Lehrer ſowie eine zahlreiche 
Ten e in der großen Aula zu einer 
chlichkten, aber würdevollen Feier. Auf der 

ühne des Saales befanden ſich, von Tannen⸗ 
grün und Lorbeerbäumen umrahmt, die Por⸗ 
träts der beiden Begründer der Anſtalt, Ernſt 
Leonhardts und Louis Schweikerts. Nach dem 
Choral, mit dem die Feier eröffnet wurde, hielt 
Paſtor G. Berndt, ein ehemaliger Schüler der 

Anſtalt, eine tief empfundene Anſprache, in der 
er der großen Tat der Gründer des Lodzer 
Gymnaſialvereins gedachte, deren Werk ſo herr⸗ 
195 rüchte trug. 
ach der Anſprache Dr. Berndts erhoben fs 

die Anweſenden von den Plätzen und gedachten 


ſterei, 5. 


in minutenlangem Schweigen der toten Grün⸗ 
der. Die Feier wurde darauf mit einem Lied 
und Gebet geſchloſſen. 


Am gleichen Tage fand eine Gedenkfeier auf 
dem Friedhof ſtatt, wo Manufakturrat 1 
Leonhardt begraben liegt. Auch hier hielt 
Paſtor Berndt eine Anſprache, woran 19 die 
Kranzniederlegung ſchlaß Der Verſtorbene 
wurde dann noch durch Dr. Ernſt Werner im 
Namen der ehemaligen Schüler gewürdigt. 
N folgte die e am Grabe 
der beiden verſtorbenen Direktoren der Anſtalt, 
Felix von Ingersleben und Hugo von Eltz. 


Zeitſchriften 


Sprachenpflege. Le Traducteur, fran⸗ 
zöſiſch⸗deutſches Sprachlehr- und Unterhaltungs- 
blatt. Das in der Schule gelernte Franzöſiſch 
lebendig zu machen und das Leſen und Sprechen 
geläufig werden zu laſſen als ob man da drüben 
gelebt und ſtudiert hätte, erreicht man, wenn man 
den Traducteur ſich hält. Probeheft koſten⸗ 
los durch den Verlag des Traducteur in 
La Chaux⸗de⸗Fonds (Schweiz). 


Fremdenlegionär 20 015, Immer noch liegt 
über dem Begriff Fremdenlegion ein geheimnis 
voller, romantiſcher Reiz. Einer der ſehr wenigen 
Oeutſchen, die das Leben in dieſer afrikaniſchen 
Söldnertruppe aus eigener Anſchauung kennen- 
lernten und der Hölle nach viermaligen vergeb- 
lichen Fluchtverſuͤchen endlich doch entweichen 
konnten, iſt Ernſt Löhndorff. In der illuſtrierten 
Zeitung „Neue F. Z.“(ſchildert Löhndorff die kaum 
vorſtellbaren Strapazen und ſeltſamen Aben- 
teuer, unter denen er auf marokkaniſchem Boden 
die nie ruhenden Kämpfe gegen die Eingeborenen 
mitgemacht hat. Seine Schilderung iſt eine 
Warnung vor den lockenden Werbungen der 
Fremdenlegion. Da Löhndorff durch eine Reihe 
hochintereſſanter Bücher bereits gut bekannt iſt, 
wird dieſe Veröffentlichung von ſeiner Leſer⸗ 
gemeinde mit Spannung erwartet und ihm ſicher 
viele neue Freunde und Leſer zuführen. — Ab- 
geſehen von dem reichhaltigen und aktuellen 
Bildmaterial veröffentlicht die „Neue J. Z.“ ge- 
genwärtig auch einen vorzüglichen Roman, 
Dieſer behandelt Schwierigkeiten und Kämpfe 
eines ehemaligen Spiones um die Rettung feiner 
Ehre und die Anerkennung durch ſein deutſches 
Vaterland. Dem ernſten Leſer werden ſomit 
Werke von bleibender Bedeutung gegeben. Die 
„Neue 3. 8.“ iſt allgemein bei den Buch- und 
Zeitſchriftenhändlern für 20 Pfg. zu haben und 
kann auch bei der Poſt und bei dem Verlag in 
Berlin WS 68 beſtellt werden, 


Auflöfungen 
aus der Monats⸗Beilage 


Kreuzworträtſel. 
Waagerecht: 1. Apulien, 6. Togo, 7. Rand, 
9. Eſtland, 10. Gans, 12. Teig, 14. Aſter, 16. 
Welle, 17. Ala, 18. Lehar, 21. Lapis, 25. Elan, 
27. Goſe, 28. Pilatus, 29. Etat, 30. Tell, 31. 


Gaſtein. 
Senkrecht: 1. Agent, 2. Poſſe, 3. lila, 
4. Ernte, 5. Nadel, 6. 


9 5 8. Doge, 11. Aſſel, 
13. Iltis, 15. Nar, 16. Wal, 18. Leſe, 19. Ha⸗ 
pag, 20. Anita, 22 Aguti, 23. Poſen, 24. Seil, 
26. Kant. 
Füllrätſel. 
1% 5 05 2. Diterfeit, 3. Gaſtgeber, 4. Kue⸗ 
lopſtok, 6. Alabaſter, 7. Zahnpaſte, 
8. Großmaſt. : 
Nur für Unverwöhnte. 
Blümchen — Kaffee. 
Liebe von Dauer. 
Treue — teuer. 


Rätſel. 
Lettern — Leitern. 


A i 
Viel — leicht (Vielleicht). 
Italieniſch. 

Po — Ort — Porto. 
Groß und Klein. 
Gipfel — Zipfel. 
Liebe Hausfrau. 
Nieren — Garnieren. 
Gleichklang. 
Langſtielig. 
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“an braucht kein Krailmensäi zu sein 


Ein vor kurzem verſtorbener 
früherer Artiſt hat wiederholt 
zus der Schule geplaudert. Frei⸗ 
lich nicht etwa in böſer Abſicht und 
auch nicht etwa, um anderen Mr: 
tiſten den Nimbus zu nehmen, 
denn die ganz großen Kraftlei⸗ 
ſtungen, wie ſie Breitbart und 
andere vollbracht haben, könnten 
auch durch eine noch ſo bösge⸗ 
meinte Indiskretion nicht im ge⸗ 
ringſten verkleinert werden Das, 
was dieſe Kraſtgewaltigen voll⸗ 
bracht haben, war wirkliche Lei⸗ 
ſtung, war unbeſtrittene, unan⸗ 
taſtbare Kraftarbeit. 

Und doch iſt nicht alles Kraft, 

was man in den Parietes ſieht 
Manches iſt nur ein Trick, ſo ſehr 
es den Laien auch verblüffen mag 
und manches andere wieder geht 
nur auf Geſchicklichkeiſt und ein 
reines techniſches Können zurück 
Wenn man erſt weiß, wie es ge⸗ 
macht wird, kann man genau das 
Gleiche ohne viel Mühe vollbrin⸗ 
gen, ohne ſich erſt die vermeintlich 
unentbehrlichen Herkulesarme zu⸗ 
legen zu müſſen. 
Wie lange hat man das ſpiral⸗ 
förmige Zurechtbiegen ſtarker 
Eiſenſtangen als unbedingte Kraft⸗ 
leiſtung hingenommen! And doch 
gelingt das einem Menſchen mit 
normalen Körperkräften genau ſo 
gut, wenn er erſt einmal die paar 
wichtigſten techniſchen Kniffe her⸗ 
aushat. 2 


Die erſte Uebung beginnt man 


mit einem 

etwa ſieben Millimeter, dicken und 
28 Millimeter breiten Stabeijen. 
Man legt das Stabeiſen ſo über 

den Kopf, daß die Mitte des 
Eiſens genau über den Kopf zu 
liegen kommt. Alsdann wird die 
Stange durch einen kräftigen Ruck 
der Arme eingeknickt. Durch die⸗ 


Der „Sandkumen“ 
unter der Lupe 


Bakterienforſcher ſind hinter 

allem her, ſogar hinter dem 
„Sandkuchen“, die ji die kleinen 
Buben und Mädels auf den Spiel⸗ 
plätzen aus Erde und Waſſer be⸗ 
reiten. Ein amerikaniſcher Ge⸗ 
lehrter, der ſelber kleine Kinder 
hat, hielt es an der Zeit, einmal 
nachzuforſchen, welche Arten von 
Bakterien in einem ſolchen Sand⸗ 
kuchen vorhanden ſind. Der ame⸗ 
rikaniſche Gelehrte will in der 


zwei Meter langen, 


ſes Einknicken erreicht man, daß 
ein Hebel entſteht, der bei der 
weiteren Arbeit wertvolle Dienſte 
leiſtet! Nunmehr begibt man ſich 
in kniende Stellung und bringt 
fetzt durch ſtarkes Drücken den 
einen Hebel des Stabeiſens und 


eng 


zwar auf dem Wege über den lin⸗ 
ken Arm nach vorn, während man 
ihn dann mit der Rechten gegen 
den Körper zuzieht. Durch dieſe 
Manipulationen iſt nun eine 
Schleife geſchaffen worden. 

Auch die weitere Arbeit macht 


jetzt keine allzu großen Schwierig⸗ 


keiten mehr. Nachdem, wie ge⸗ 
ſchildert, die Schleife zuſtandege⸗ 
bracht iſt, begibt man ſich wieder 
in aufrechte Stellung. Dann packt 
man mit der Linken das Schlei⸗ 
fenende, bringt die Schleife gegen 
die Bruſt und verwendet die 
rechte Hand nun dazu, um die an⸗ 


dere Stabeiſenhälfte an den Kör⸗ 


per heranzubringen. Bei dieſer 
letzterwähnten Prozedur dient 
alſo das Schleifenende gewiſſer⸗ 
maßen als Gegenhebel. 

Durch die bisherige Arbeit ſind 
jetzt zwei Schleifen gebildet wor⸗ 
den. Man kann nun noch weiter⸗ 
gehen und das Ende der zweiten 
Schleife von neuem an den Kör⸗ 
per heranbringen. Dies geſchieht 
wiederum in gebückter Stellung, 
wobei die untere der beiden 
Schleifen ſtark an den Unter⸗ 
körper gepreßt wird. 

Wem es geglückt iſt, ſich durch 
dieſe erſte Uebung die wichtigſten 
Handgriffe anzueignen, dem dürfte 
es kaum ſchwer fallen, im Orna⸗ 
namentenbiegen eine ſtändig grö⸗ 
ßere Geſchicklichkeit zu erlangen. 
Nach und nach kann man dann 
auch zu Experimenten mit ſtärke⸗ 
rem Stabeiſen übergehen. Sch. 


INNEN 


„Schlammtorten folgende Bakte⸗ 
rien entwickelt haben: 900 000 
Ruhrbakterien, 
entzündungsbakterien, 1800 000 
Diphtheriebakterien, 600 000, Tu: 
berkuloſebaktetrien, 2450 000 Mas 
ſernbakterien, 900 000 Pockenbakte⸗ 
rien und 3 600 000 Starrkrampf⸗ 
bakterien. Wir wollen die Fin⸗ 
digkeit des amerikaniſchen Gelehr⸗ 
ten nicht anzweifeln, doch ebenſo⸗ 
wenig wollen wir uns durch die 
Entdeckung des Forſchers gruhelig 
machen‘ laſſen. Wenn eines dich 
wieder einmal draſtiſch beweiſt, ſo 


500 000 Lungen⸗ 


Volksblatt 


die Tatſache, don die Narterſen 
am ungefährlichſten ſind,, wenn 
man ihrer nicht achtet, wenn man 
1 einer Bakterienangſt fern⸗ 
ält. 


Fische, die elektrisch 
gelangen werden. 


Die Verſuche, die Elektrizität 
auch dem Fiſchfang dienſtbar zu 
machen, ſind nicht neu. Die bis⸗ 
herigen Verfahren hatten ſich 
allerdings wenig durchſetzen kön⸗ 


S , , / Y ed N , —⏑ 


Wer hat die Juwelen 
gestohlen? 


Um 6 Uhr nachmittags erſchien 
in einem Berliner Hotel ein 
ſchweizeriſcher Juwelenhändler mit 
einem kleinen Koffer, trug ſich in 
das Fremdenbuch ein und bezog 
'odann ſein Zimmer. Das Zim⸗ 
ner hatte die Nummer 47. 


Nachdem der Gaſt den Koffer 
mit den Juwelen in den Schrank 
eingeſchloſſen hatte, verließ er das 
Zimmer wieder. Bevor er das 
Hotel verließ, zog er beim Por⸗ 
tier noch genaue Auskünfte ein, 
welche Vergnügungsſtätten für 
einen Gang durchs nächtliche Ber: 


lin am beſten zu empfehlen jeien. 


Der Juwelenhändler hatte knapp 
eine Stunde das Hotel verlaſſen, 
als ein Herr, der ſich als Kauf⸗ 
mann M. aus Köln in das Frem⸗ 
denbuch eintrug, das Zimmer 
Nr. 48 mietete. Allerdings nur 
für einige Stunden, denn der 
Kaufmann befand ſich, wie er er⸗ 
klärte, nur auf der Durchreiſe und 
benötigte, bevor er die Reiſe fort⸗ 
ſetzte, einige Stunden Schlaf. Be⸗ 
vor der Kölner Kaufmann die Tür 
hinter ſich verſchloß, gab er dem 
Pagen noch Anweiſung, daß bis 
zum 11 Uhr nachts ſeine Schuhe 
u putzen ſeien, da er kurz nach 
alb 12 uhr vom Bahnhof wieder 
abfahre. 


Etwa eine Viertelſtunde nach 
Mitternacht kam der Juwelen⸗ 
händler wieder ins Hotel zurück, 
Kaum hatte er ſein Zimmer be. 
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nen. Amſo größerem Intereſſe 
begegnen deshalb Verſuche, die 
jüngſt in einer ſchwediſchen Fiſch⸗ 
zuchtanſtalt durchgeführt wurden 
und die, wie es heißt, als ſehr 
ausſichtsreich angeſprochen werden 
dürfen. Das Boot, das bei dieſer 
Gelegenheit Verwendung fand, 
war mit zwei aus galvaniſiertem 
Eiſenblech gefertigten Elektroden 
ausgerüſtet. Es iſt neuerdings, 
und zwar unter entſprechender 
Auswertung der Voltzahl, ſogar 
möglich geworden, das Verfahren 
ſo auszubauen, daß Fiſche unter 
einer beſtimmten Größe unbehel⸗ 
ligt das elektriſche Stromfeld paf⸗ 
ſieren lönnen. 


— 


* 


In 8 
einem 
Strich 
zu 
zeichnen 
N 
Bin Ai fin. An din. Min 


treten, als er entſetzt wieder auf 
en Flur hinausrannte und durch 
ein wildes Toben und Schreien 
da ganze Hotel alarmierte 


Als der Hoteldirektor erſchien, 


fand er die aufgeregte Mitteilung 


des Juwelenhändlers beſtätigt: 
daß der Schrank, der den Juwelen⸗ 
koffer barg, erbrochen worden war. 
Als Täter konnte kaum ein ande⸗ 
rer in Betracht kommen als der 
Herr, der inzwiſchen das Zimmer 
48 bewohnt hatte, denn der 
Schrank, der die Tür zu Zimmer 
48 verdeckt hatte, war fortgerückt 
worden. N 


Noch in der Nacht ließ die Kri⸗ 
minalpolizei den Telegraphen nach 
allen Richtungen ſpielen. Die 
Polizei jedoch erreichte garnichts. 
Dafür aber gelang dem — Hotel⸗ 
diener des Nätſels Löſung Wie 
iſt das zu erklären? 


— . — 


Ein Kubikmillimeter Menſchen⸗ 
blut beherbergt etwa 4,5 bis 
5 Millionen rote und 5000 bis 
8000 weiße Blutkörperchen. 


Es gibt Menſchen, die dreißig 
Tage, ja bisweilen noch länger zu 
hungern vermögen. Freilich muß 
ihrem Körper regelmäßig eine 
ausreichende Menge Waſſer zuge⸗ 
führt werden, da das Waſſer auf 
keinen Fall entbehrt werden kann 
Mit dem Eintritt des Hungertodes x.) 
iſt zu rechnen, wenn der Körper 
annähernd die Hälfte ſeines nor⸗ 
malen Gewichtes eingebüßt hat, 
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e Meine 


Roman von Wolfgang Marken 


(Schluß.) 


„Aber Tom!“ ſcherzte Luiſe, die mit ihm ſchon als 
„Du biſt bloß 


Schulmädel gut Kamerad geweſen war. 
neidiſch!“ 

„Bin ich auch! Komm, Luischen, ſchenke Thomas⸗ 
chen auch einen Kuß!“ N 

Luiſe lachte und gab ihm ohne Ziererei einen Kuß. 

Thomas machte ein verzücktes Geſicht. „Hm... 
ein Backfiſchkuß ſchmeckt doch fabelhaft! Ich ſchwöre ...“ 

„Was willſt du denn ſchwören, Tom?“ 

„Ich ſchwöre, daß das nicht der letzte Kuß von dir 
geweſen iſt!“ 

„Da kannſt du lange warten, Tom!“ 

„Dann warte ich eben ein bißchen auf den 
nächſten!“ 

Thomas beugte ſich zu Luischens reizendem Ohr 
und flüſterte: „Ich warte, bis der kleine Wildfang 
heiratsfähig geworden iſt! Dann .. komme ich!“ 

Das Mädelchen lachte, aber es war ganz rot dabei 
geworden, und der Blick, den ſie ihm zuwarf, war voll 
Zärtlichkeit: Tom verſchwand wieder. = 

„Ein guter Junge der Tom, nicht wahr, Grit? Du 
haſt ihn drüben ja auch kennengelernt“ 

Jaa, wirklich ein lieber Junge! And ich denke, du 
wirſt einmal eine kleine Frau Thomas Krott werden!“ 
Luiſe war etwas verwirrt. N a 

„Ach .. meinſt du das? Der Schlingel iſt doch 
erſt achtzehn Jahre!“ 

„Karl auch erſt!“ 

Da ſieht Luiſe Grit zärtlich an. 

„Du haſt meinen Bruder wohl ſehr gern?“ . 

200, rieſig! Aber ich weiß nicht .. ob er mich 
mag!“ 5 N 
„Soll ich ihn mal fragen? Wie alt biſt du denn, 
Grit?“ i 

„So alt wie Karl!“ . 

Da müßtet Ihr eben noch ein paar Jahre 
warten!“ ; 

„Ach, was bedeutet das, wenn man weiß, daß man 
ſich lieb hat, und das große Glück kommen wird. 
wenn auch erſt in ein paar Jahren!“ 

„Ja, Grit, du haſt recht!“ 

* * 
* 


Karl kennt jetzt nur eins: Trainieren für das große 
Meiſterſchaftsſpiel! 

Die Ausſcheidungskämpfe ſind vorüber. 

Der letzte Kampf ſteht bevor: 

Deutſchland gegen Aruguay. ER 

Als die beiden Mannſchaften auf dem Felde er- 
ſcheinen, werden ſie mit hellem Jubel empfangen, und 
alle find in fiebernder Erwartung des großen Spiels. 


Karl begrüßt den Spielführer von Uruguay. Es 
it... Toledas! 

Toledas ſtutzt, als er Karl erblickt. 

Dann geht ein Leuchten über ſeine Züge. 

Er ruft ſeiner Mannſchaft in ſpaniſcher Sprache zu: 
„Kameraden ... wir haben ihn wiedergefunden 
den Helden vom 12. Mai! Colleani, der von uns ging 
und einem anderen den Präſidentenpoſten überließ.“ 


Veberraſcht ſehen die Zuſchauer, wie die Uruguayer 
ſich um den berühmten Mittelſtürmer von Große drän⸗ 
gen, wie ſie ihn umarmen. 


„Freunde ... tut's mir zuliebe!“ bittet Karl. 
„Verratet mich nicht, warum braucht's die ganze Welt 
zu wiſſen? Ich bitte euch darum!“ 

Toledas nimmt Karls Rechte in ſeine beiden 
Hände und ſagt zu ſeinen Kameraden: 

„Ihr habt gehört, um was unſer Freund gebeten 
hat! Wir werden ſeinen Wunſch erfüllen!“ 

Alle ſtimmen zu. 

„Oh .. mein Freund .. ich habe dich in allen 
Spielen bewundert. Wir freuen uns auf dieſen Kampf! 
Unterliegen wir, dann iſt's eine Ehre, ſiegen wir, unſer 
höchſtes Glück! Wir ſind und bleiben Freunde und 
werden zuſammenſein, ehe wir in die Heimat reiſen.“ 

„Das werden wir beſtimmt, Freund Toledas!“ 

Dann loſt man die Seiten aus. Die deutſche Mann⸗ 
ſchaft ſpielt in der erſten Halbzeit gegen die Sonne. 


Das Spiel beginnt. 

Die Südamerikaner ſetzen gleich ſcharfes Tempo 
auf, ſie ſtarten mit einer beinahe wilden Energie, als 
wollten ſie die deutſche Mannſchaft nur ſo über den 
Haufen rennen. 

In den erſten zehn Minuten ſind die Deutſchen 
mehr in die Defenſive gedrängt, und das erſte Tor fällt 
für Uruguay. 

Karl behält ſeine Ruhe. 


Bei dem nächſten Anſtoß täuſcht er den Gegner, der 
glaubt, daß er den Ball abgeben will, umſpielt den 
Mittelläufer und den halbrechten Stürmer. Er läuft 
in der Mitte durch und beobachtet dabei ſcharf den 
linken Außenſtürmer ſeiner Mannſchaft. 

Mit einem präziſen, ſcharfen Schuß gibt er ihm den 
Ball zu. Der Außenſtürmer ſtoppt und läuft mit dem 
Ball vor. Er wird verfolgt. Der Ball wird von Aru⸗ 


guay ins „Aus“ getreten. 


Eckball für Deutſchland! 
Der Außenſtürmer guckt genau auf Karl, der vier 
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Meter vor dem Tore ſteht und flankt mit einem ſcharfen 


Schuß vors Tor. 

Im nächſten Augenblick brüllt das ganze Stadion: 
„Tor! Tor!“, denn Karl hat den Ball mit einem gran⸗ 
dioſen Kopfſtoß unhaltbar ins Netz gejagt. 
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Jetzt übernehmen die Deutſchen die Führung. Aber 
Uruguays Hintermannſchaft iſt ausgezeichnet, und bis 
zur Halbzeit vermag Deutſchland kein weiteres Tor zu 
erzielen. 

Unter großem Beifall der Zuſchauer verlaſſen die 
Spieler das Feld. 

Karl weiß, daß ſie gewinnen werden, denn der 
Gegner iſt ſchon erſchöpft. 

Toledas ſpricht mit Karl in der Pauſe und erklärt 
offen: „Wir können das Spiel nicht gewinnen. Wir 
ſind erſchöpft. Wir können es nur unentſchieden halten, 
und in der Verlängerung ſchlagt Ihr uns doch!“ 

„Biſt du böſe, Toledas?“ 8 

Mein, mein Freund! Wenn wir verlieren, dann 
iſt es gegen einen Gegner, der unbeſiegbar iſt auf der 
ganzen Welt, der die beſte engliſche Profeſſional⸗Mann⸗ 
ſchaft ſchlug. Das iſt keine Schande. Warſt du zufrieden 
mit uns?“ i 

„Es war ein ſchönes und faires Spiel!“ 

„Ich ermahne meine Mannſchaft noch einmal,“ 
verſichert Toledas. 

Seine Leute haben aber das gleiche Gefühl, daß 
ein Sieg unmöglich iſt. 

* 


* 


* 


Grit ſitzt mit Luiſe, den Eltern und Freunden in 
einer Loge. Sie iſt überglücklich und glaubt feſt an 
einen deutſchen Sieg. 

„Karl iſt ein herrlicher Spieler!“ ſagt ſie zu Luiſe. 
„Faſt bekommt man Luſt, auch einen Sport gründlich 
zu betreiben!“ N 

„Ich ſchwimme, und das macht mir viel Ver⸗ 
gnügen; auch Tennis ſpiele ich eifrig!“ 

Da kommen die Mannſchaften wieder aufs Feld. 

Das Spiel beginnt erneut. Schon nach wenigen 
Minuten aber ſieht man deutlich, daß die Südameri⸗ 
kaner überſpielt ſind. Es fehlen ihnen die gewohnte 
Verve und Sicherheit. 8 

Die deutſche Mannſchaft aber ſpielt ruhig, abge⸗ 
klärt, ſie gibt den Ball kaum ab und berennt dauernd 
das feindliche Tor. N 8 

Schon nach einer Viertelſtunde iſt der Ball zwei⸗ 
mal im Netz. g 5 

3:1 ſteht es für Deutſchland. 5 

Karl ſind beide Tore zu verdanken, obwohl er 
keins ſelber geſchoſſen hat. Mitte der Halbzeit reißen 
ſich die Südamerikaner noch einmal zuſammen, und es 
gelingt ihnen, ein Tor aufzuholen. 55 

Ja, zwanzig Minuten vor Schluß erfolgt durch ein 
Selbſttor der Deutſchen ſogar der Ausgleich. 

Fieberhafte Spannung herrſcht im Stadion. 

Die deutſche Mannſchaft wird angetrieben. 

Karl legt los. Und mit ihm ſeine Getreuen. Jetzt 
geht's um den Sieg! Die Südamerikaner wiſſen es und 
wehren ſich mit verbiſſener Energie. Dreimal verpuffen 
glänzende Angriffe. : 

Einmal glüdt es ſogar Uruguay, als alle deutſchen 
Spieler vorne ſind, durchzubrechen und einzuſchießen. 

Das deutſche Publikum iſt außer ſich. 4:3 für 
Uruguay! . a s 
Und es ſind nur noch vierzehn Minuten zu ſpielen. 


Aber dieſe vierzehn Minuten ſind wie ein Wunder! 
Die Bolle⸗Mannſchaft zeigt, aus was für Holz ſie ge⸗ 
ſchnitzt iſt. 

Sie ſpielen Uruguay in Grund und Boden. Karl 
geht von der Mitte in einem Alleingang durch und 
ſendet den Ball aus ſechs Meter Entfernung mit einem 
kurzen, ſcharfen Schuß ein. 

Ausgleich! 

Zwei Minuten ſpäter raſt das Publikum, denn 
Karl hat einen ſeiner Bombenſchüſſe zu dem Führungs⸗ 
tor verwandelt, und dasſelbe gelingt ihm noch vier 
Minuten vor Schluß. 

5:4 für Deutſchland. 

Die letzten Minuten ſtehen unter einem wütenden 
Angriff der Deutſchen. Aruguay wehrt ſich mit dem 
Mute der Verzweiflung. 

Einer macht im Strafraum Hand. 

Elf⸗Meter⸗Strafſtoß für Deutſchland. 

Toledas weiß, daß ihn Karl verſchießen wird. Und 
er tut es auch. Das Publikum ſchätzt die große Geſte 
und applaudiert. 

Schlußpfiff! 

Deutſchland hat das Spiel gewonnen! 

Die deutſche Flagge geht hoch, und die Menge ſingt 
ſtehend das Deutſchlandlied zu den Klängen der Muſik. 

Die begeiſterten Zuſchauer wollen Karl und ſeine 
Kameraden vom Platze tragen, aber da nimmt die 
Mannſchaft von Uruguay, obwohl ſie am Zuſammen⸗ 
brechen iſt, geführt von Toledas, Karl, den beſten Mit⸗ 
telſtürmer der Welt, hoch und trägt ihn im Jubel 
hinaus. 

Das Publikum iſt hingeriſſen von dieſem Sports⸗ 
geiſt der Südamerikaner und traut ſeinen Augen kaum. 

Mancher denkt an das harte Entſcheidungsſpiel 
zwiſchen Deutſchland und Uruguay in Amſterdam und 
ſchüttelt den Kopf. 

Allgemein herrſcht größte Befriedigung. 

Freudig wird Karl von ſeinen Freunden und Ver⸗ 
wandten umdrängt. Grit iſt die erſte, die ſich mit Luiſe 
Zugang zu ihm verſchafft hat. 

„War's fein, kleine Grit?“ fragte Karl lachend. 

„Den Kampf vergeß' ich nie! Das war echter Sport, 
uftd es gibt keinen beſſeren Spieler wie dich, Karl!“ 

Da ſtimmen Karls Kameraden alle mit ein. 

„Jawoll!“ ſagt der Torwart. „Er hat das Spiel 
gewonnen. Ohne ihn wären wir nicht zum Endſpiel 
gekommen! Er iſt der wahre Fußballweltmeiſter!“ 

* 7* 


* 


Am Abend finden Feſtlichkeiten ſtatt. Karl ſitzt 
mit ſeinen Kameraden aus Montevideo fröhlich bei⸗ 
ſammen. Da ſagt Toledas traurig: „Ach, warum biſt 
du nicht bei uns geblieben! Nein, nein, brauchſt mir 
keine Antwort zu geben. Ich weiß es ja ſelber! Du biſt 
Deutſcher!“ 


„Ja!“ ſpricht Karl. „Es iſt gut ſo! Ihr habt einen 
tüchtigen Mann an erſter Stelle. Ich war zu jung dazu. 
Glaubt's mir! Der unergründbare Zufall, oder das 
Schickſal, wie wir es nennen wollen, hob mich hoch. Ich 
bin von ſelber herabgeſtiegen, um nicht zu fallen. Ich 
bin achtzehn Jahre, meine Freunde, vergeßt das nicht!“ 
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Dann erzählt Karl von ſeiner Reiſe um die Welt 
und findet dankbare Zuhörer. 

Sie ſind gute Freunde in dieſer Stunde und wer⸗ 
den es bleiben. Das fühlen Karl und jeder von den 
Südamerikanern. 


Als er Abſchied von ihnen nimmt, ſtehen in Tole⸗ 


das Augen Tränen. 

„Werden wir uns wiederſehen, Freund?“ 

„Wir ſehen uns beſtimmt wieder, Toledas! Laß 
ein paar Jahre ins Land gehen, dann bin ich wieder 
einmal drüben, dann werden wir auch wieder ſpielen. 
Mit meinen Leuten werde ich kommen. Aber das mußt 
du mir verſprechen: Pflege mir Angelicas Grab! Ich 
bitte dich darum.“ 5 


Toledas verſprach es ihm in die Hand. 


* * 


* 


Als Karl nachts gegen zwölf Uhr heimkommt, da 
wird er von allen ſehnſüchtig erwartet, am meiſten 
von Grit. 

Karl geht mit Grit ſpäter auf den Balkon, und ſie 
blicken in die Nacht hinaus, hinüber zu dem Garten⸗ 
bauverein, der ein Feſt feiert, wo tauſend Lampions 
glühen. Da jagt Karl plötzlich: „Du .. kleine, liebe 
Grit .. wir ſind beide noch ſehr jung! Aber .. ich 
habe eine Frage: Wann wirſt du mit deinen Eltern 
wieder nach drüben fahren?“ 

„Ich möchte lieber ganz hier bleiben!“ ſpricht Grit 
ſchnell. 

„Was willſt du hier tun?“ 

„Das weiß ich noch nicht .. vielleicht . ſtu⸗ 
dieren .. ich. . will nur hier bleiben, Karl!“ 

Er blickt in ihre klaren Augenſterne. 

„Kleine Grit, deine Eltern haben ein Recht auf 
deine Liebe. Du mußt mit ihnen nach drüben fahren! 
Du mußt, hörſt du?“ 

„Ja!“ ſagte ſie leiſe, und Tränen verſchleiern ihre 
Stimme. 

„Damit ich. . in.. zwei Jahren. ſolange 
mußt du . jolange müſſen wir noch Geduld haben 
in zwei Jahren kommen kann, um dich zu holen, meine 
kleine Grit!“ 

Bi erfüllt eine junge Mädchenſeele ein großes 
üd. 

„Haſt du. mich lieb, Karl?“ 

„Ich habe dich lieb, Mädel, ſchönſtes 
könnte dich nicht lieb haben?“ 

Er küßte ſie, ganz zart und innig. Sie hält den 
Atem an, vor lauter Jubel und Seligkeit. 

„Ach Karl.. jetzt.. jetzt will ich gern warten, 
bis du mich holſt, du mein Liebſter du!“ 

„And keinem Menſchen werden wir es ſagen, hörſt 
du, Grit? Bald werden wir uns ein eigenes Neſt bauen 
und denken ... jung gefreit ... hat noch keinen 
gereut!“ 

Ihre Lippen finden ſich abermals zum Kuſſe. 

„Wir gratulieren!“ ſchallt's plötzlich zweiſtimmig 
hinter ihnen. ; 

Erſchrocken fahren die beiden herum, dann lachen 
fie. Thomas und Luiſe waren leiſe auf die Veranda 
getreten. i 


wer 


O ſtdeutſches Volksblatt 


„Wir haben uns verlobt!“ ſagt Karl. „Ganz heim⸗ 
lich und ſtill! Noch ſoll es niemand wiſſen! Grit wird 
mit ihren Eltern zurückfahren, aber übers Jahr kommt 
ſie wieder und dann bleibt ſie hier. Ein Jahr darauf 
heiraten wir. Doch ... daß Ihr's niemand jagt!“ 

„Klar!“ verſpricht Luiſe. „Wir ſchweigen wie die 
Fiſche.“ 

„Luiſe?“ 

„Was willſt du denn, Tom?“ 

„Ich habe Mut gekriegt!“ 

„Zu was denn?“ ’ 

„Wie wär's... mit nod) jo einer kleinen, heim⸗ 
lichen Verlobung?“ 

Luiſe wird rot. 

„Aber Tom, was willſt du denn mit mir dummen 
Göhre anfangen?“ 

„Heiraten .. auch in zwei Jahren!“ 

Karl fällt luſtig ein: „Das vertagen wir auf ſpäter. 
Luiſe, wenn du ihn gern haſt, gib ihm einen Kuß, wir 
ſchauen weg!“ 

. * * 


* 


Um dieſe Stunde ſitzen Haterton, Colleani, Große 
und Auguſt Bolle zuſammen und hören aus Colleanis 
Munde den ſeltſamen Werdegang Karls. 

Bolle iſt ſprachlos, Große vor Stolz ganz gerührt. 

„Aber unſer junger Freund, Ihr Sohn, den ich 
auch als meinen Sohn betrachte, Miſter Große!“ ſagt 
Colleani, „will nicht, daß er mit dieſem Erleben in die 
Oeffentlichkeit tritt. Wir werden unter allen Um⸗ 
ſtänden ſeinen Willen achten.“ 

„Jawoll!“ ſagt Bolle. „Der Junge iſt vanünftig! 
Wat ſoll'n det alle Leute willen? Kaarl . . de Irete 
kannſte et erzählen, aber uff keenen Fall ſag icks Minna, 
denn ſonſt jeht's rum.“ 

„Wir ſind alt, Amy und ich,“ fährt Colleani fort, 
„wenn mir die Augen ſchließen, dann wird Karl, den 
wir beide lieben, und der unſere Liebe verdient, unſer 
Erbe ſein. Ich glaube, daß unſer Vermögen in ſeinen 
Händen beſſere Früchte tragen wird, als es uns ges 
bracht hat.“ : 

Bolle hält den Atem an. 

Große bleibt ruhig. 

„Lieber Freund Colleani! Ich weiß genau: Geld 


wird nie Macht über Karl gewinnen .. darum ſei er 


einſt dein Erbe. Ich will mich deſſen freuen.“ 

Die Hände der Männer finden ſich. 

Bankier Haterton rechnet im ſtillen aus, daß Karl 
un einer der reichſten Männer Deutſchlands ſein 
wird 


Daß Karl und ſeine Grit einmal ein Paar werden, 
daran glaubt er feſt. Ach, man hat ja ſeine Augen im 
1 Und wahrlich, den mag er gern als Schwieger⸗ 
ohn. 

Dann trinken ſie ein Glas edlen Rheinwein, und 
als die jungen Leute wieder über die Schwelle treten, 
ruft Auguſt Bolle ſtrahlend: „Et lebe unſer Kleener... 
unſer juter Kaarl .. der Kleene! Proſt! Et lebe die 
8555 Jugend! Kommt, Kinda, ſtoßt mit eurem alten 

pa an.“ 
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And das tun fie alle unter fröhlichem Lachen. 


Haterton aber erkennt an den glänzenden Augen 
ſeiner Tochter, daß ſie die Erfüllung ihrer Sehnſucht 
gefunden hat. 


* ** 


Schrippe geht ſchlafen. 
„Mutta!“ 
„Wat denn?“ 


„Weßte, ick habe da eene ſcheene Beobachtung 
jemacht!“ 


„Wat denn?“ 
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„Wie ick unten ſtand und uff de Veranda ruff⸗ 
tiefe... da ſah ick zwee junge Leute da oben ſtehen . 
und ick jlobe, die haben ſich jeküßt!“ 

„Aber woſo denn!“ 


„Jawoll, und ick jlobe, det war die Grit und unſa 
Kleener.“ 


„Na, nun ſchlaf man, Schrippe. Det kommt jar 
nicht in Frage .. wo die doch noch ſoo jung find... 
ſo furchtbar jung!“ 

Schrippe hatte aber andere Gedanken und ſchlief ein. 

In der Nacht träumte er, daß er Blumen ſtreute 
zu Karlchens Hochzeit. 


Ende 


Wie wird man Millionär? 


Durch Geiz? Durch Verſchwendungsſucht? — Millionäre 
5 5 verraten ihr Rezept 


Die Frage: Wie wird man Millionär? beſchäftigt manchen. 
Man hat nun einige Millionäre befragt, die bereitwillig ihre 
Rezepte zum Neichwerden bekanntgegeben haben. Ob ſie die 
Wahrheit ſprachen, iſt nicht nachzuprüfen. 


In erſter Linie iſt hier von der Millionärin Hetty Green 
zu reden. Sie hinterließ bei ihrem Tode das hübſche Vermögen 
von vierhundert Millionen Mark, lebte aber ſo, als könnte ſie 
ſich nicht ſatt eſſen, weil ſie nicht wüßte, wie ſie am nächſten 
Tage ihren Lebensunterhalt beſtreiten ſollte. Wenn ſie aus⸗ 
ging, hatte ſie die allergrößte Anaſt, erkannt, überfallen und 
beraubt zu werden. Deshalb zog ſie ſich die ſchäbigſten Kleider 
an, ſo daß niemand auch nur auf den Gedanken kommen könnte, 
ſie ſei eine ſchwerreiche Frau. Auch begab ſie ſich nur immer 
auf Umwegen nach ihrem Hauſe zurück und blieb oft in einem 
Torweg in der Nachbarſchaft ſtehen, um die Leute zu beobachten. 
die ſich in der Nähe befanden. Erſt wenn alles harmlos aus⸗ 
ſah, wagte ſie ſich nach Hauſe. Sie war das Mujter einer 
geizigen Millionärin. Um an ihrer Kleidung zu ſparen, machte 
ſie ſich Unterkleider aus Zeitungen. Um nicht zu viel Steuern 
zahlen zu müſſen, lebte ſie immer nur in billigen Penſionen 
und hatte keine eigene Wohnung. Ihr einziger Luxus war ein 
Hund, dem ſie alles mögliche zukommen ließ, was ſie für ſich 
ſelber nie gekauft hätte Als er einmal eine Verletzung hatte, 
ging ſie in eine Drogerie, um Arnika zu kaufen, aber als der 
Drogiſt ihr ſagte, daß ſie die Flaſche bezahlen müſſe, verließ ſie 
entrüſtet den Laden und erklärte, ſie wolle ſich nicht ausplündern 
laſſen, ſie hätte genug leere Flaſchen zu Hauſe. Um am Eſſen 
zu ſparen, pflegte ſte ein Stück Zwiebel zu kauen, das oft vom 
Morgen bis zum Abend reichte. Mit einem Autobus fuhr ſie 
nie, und daß ſie jemals eine Autodroſchke hätte nehmen ſollen 
kam gar nicht in Frage. Jedenfalls lebte ſie wie eine Bettlerin 
und kleidete ſich dementſprechend. Wenn ſie einmal mit irgend⸗ 
welchen Bekannten in ein Reſtaurant ging und dort einen Tee 
trank, den wohlverſtanden immer die andern bezahlten, jo ſteckte 
ſie den übrigbleibenden Zucker in die Taſche. Als man fie be⸗ 
fragte, wie man reich werden könne, erklärte ſie, man dürfe 
niemals in Aktien ſpekulieren, man dürfe kein Büro unter⸗ 
halten, man müſſe langſam eſſen und nicht die ganze Nacht auf- 


bleiben. Man ſolle kein Eiswaſſer trinken und ſich vor Zugluft 
hüten. Niemals ſolle man irgendein Geſchäft abſchließen, ehe 
man es beſchlafen habe. Wenn jemand einem hundert Mark 
ſchuldig ſei, ſo dürfe man nicht neunundneunzig Mark und neun⸗ 
undneunzig Pfennige annehmen. Möchten Sie eine ſolche 
Millionärin ſein? 

Ein kraſſer Gegenſatz zu ihr war Horatio Bottomely. Er 
war der Meinung, daß man eine Rechnung nie bezahlen dürfe, 
wenn man nicht gemahnt werde, dann aber ſolle man raſch 
bezahlen und möglichſt in Gegenwart vieler. Auch ſolle man 
bar bezahlen und mit lauter Stimme darauf aufmerkſam machen. 
daß man immer pünktlich zu bezahlen pflege. Wenn das nicht 
möglich ſei, jo ſolle man bankrott machen. Je größer der Betrag 
ſei, um ſo beſſer und raſcher werde man wieder auf die Beine 
kommen. Auch der Engländer Jimmy White iſt unter den 
großen Verſchwendern zu nennen. Zu manchen Zeiten konnte 
er in einer einzigen Nacht viele hundert Pfund ausgeben. Auf 
dieſe Weiſe hat er Millionen durchgebracht. Sein Geſchäft hat 
er mit einem Scheck über 2% Schilling angefangen, der in einem 
Rahmen in ſeinem Büro hängt. Daneben hängt ein anderer 
Scheck über anderthalb Millionen Pfund. Nach ſeiner Anſicht 
wird man Millionär, indem man unternehmend iſt Man 


müſſe immer kaufen, wenn man den Antrieb in ſich fühle, und 


wenn das eigene Geld nicht ausreiche, ſo müſſe man einen 
Partner ſuchen. - 


In fürſtlichem Stil lebt John Pierpont Morgan. Sein 
Vermögen wird etwa zwei Milliarden ausmachen. Einer feiner 
Empfangsräume in ſeinem Palaſt in der Fifth Avenue in 
New Pork iſt dem Thronſaal im Buckingham⸗Palaſt in London 
nachgebildet. Sogar Thronſeſſel ſind vorhanden, nur eine Krone 
fehlt ihm. Er meint, daß die erſten hundert Pfund am ſchwie⸗ 
rigſten zu erwerben ſeien. Der Mann aber, der hundert Pfund 
ſparen könne und dieſen Betrag wirklich zur Verfügung habe, 
ſei auf dem Wege zum Reichtum. Hundert Pfund würden ſehr 
bald fünfhundert Pfund ſein, aus fünfhundert würden taujend, 
und jedes Tauſend verdoppele ſich. Dies Geld ſolle man nie⸗ 
mals anrühren, wenn nicht einmal eine wirkliche Chance 
komme. Wenn man reich ſei, könne man mit geringer An⸗ 
ſtrengung noch viel reicher werden. 

Vielleicht muß Morgan ſein Rezept doch noch etwas genauer 
erklären, denn bei den meiſten Leuten verdoppelt ſich das Geld 
durchaus nicht ſo im Handumdrehen. Auch das muß wohl ver⸗ 
ſtanden ſein. L. G. 
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Fördert auch das Kleinſparweſen! 


Es iſt Grundſatz der Genoſſenſchaften, daß ſie 
lh im Gegenſatz zu anderen Intereſſenverbän⸗ 
en nicht darauf beſchränken, den einen oder 
anderen wirtſchaftlichen Zweck für ihre Mit⸗ 
glieder zu verfolgen; ſie ſtreben vielmehr bewußt 
danach, auch deren geijtige und ſittliche Per⸗ 
hältniſſe zu erfaſſen und günſtig zu beeinfluſſen, 
um weiter darüber hinaus noch auf den zur 
Mitgliedſchaft nicht fähigen Perſonenkreis der 


Dorfgemeinde ihre ſoziale Arbeit auszudehnen. 


Dieſe ihre Arbeit erblicken unſere Darlehns⸗ 
kaſſen von jeher beſonders in der erzieheriſchen 
Tätigkeit durch Belebung und Pflege des Spar⸗ 
ſinns in allen Berufen und Altersklaſſen der 
ländlichen Bevölkerung. 


Nun wiſſen wir alle aus Erfahrung, daß das 
Sparen eine Kunſt iſt, die gelernt werden will 
ſo gut wie fachmänniſches Wiſſen und gute 
Lebensart. Wann iſt aber der Menſch am beſten 
zum Lernen geeignet? Doch gewiß in der 
Jugend; in der Jugend muß man dem Kinde 
das Sparen einimpfen, wenn das Gemüt noch 
weich und bildſam, wenn der Geiſt für gute 
Lehren und Einwirkungen noch empfänglich iſt. 
Hat man die Jugend, ſo hat man die Zukunft; 
und wenn ein junger Menſch erſt dann auf die 
Notwendigkeit des Sparens aufmerkſam gemacht 
wird, erſt dann in ihm der Baal geweckt 
wird, wenn er die Kinderſchuhe ſchon längſt 
ausgezogen hat, dann iſt es oft zu ſpät; wäre 
aber rechtzeitig Ermahnung und Gelegenheit 
zum Sparen gegeben worden, wäre ſchon in der 
Jugend die Selbſterziehung durch Sparen, die 
Freude am eigenen Beſitz erleichtert und ein 
innerer ſittlicher Halt gegeben worden, dann 
wäre ſicherlich mancher, der ſpäter unterlag, ge⸗ 
rettet und ein brauchbarer Menſch geworden. 


Wenn wir alſo in den Genoſſenſchaften vom 
Sparen der Kleinen reden, ſo gehen wir von 
dem Grundſatz aus, daß der Wert desſelben 
nicht ſowohl in dem wirtſchaftlichen Vorteil 
liegt, ſondern vielmehr in dem erzieheriſch⸗ſitt⸗ 
lichen Moment, in dem Sieg über die augen⸗ 
blickliche Begierde, der das Sparen zu etwas 
Höherem macht als nur zu einem Akte der Klug⸗ 
heit, der das Sparen zu einer echt chriſtlichen 
Tugend ſtempelt. 


Aus dieſen Erwägungen beſonders pflegen 
unſere Genoſſenſchaften auch das Kleinſparweſen 
und üben ſo eine ſozial überaus ſegensreiche 
Tätigkeit in der ländlichen Bevölkerung aus; 
ſie tragen dadurch bei, unſere Jugend zu er⸗ 
1 zu den ſchönſten wirtſchafklichen Tugen⸗ 
den, zu Einfachheit, Ordnung und Sorge für 
die Zukunft, — Eigenſchaften, ohne welche der 
e auf dem Lande niemals beſtehen 
ann. 


Außer dieſer Aufgabe, die Jugend zum 
Sparen zu erziehen, ſprechen noch andere Gründe 
dafür, daß alle Genoſſenſchaften, ſoweit das 
noch nicht geſchehen, das Kleinſparweſen aufs 
nehmen und nach Kräften pflegen. Zunächſt 
wird die heranwachſende Jugend auf dieſe Weiſe 
mit unſeren genoſſenſchaftlichen Einrichtungen 
bekanntgemacht. Gewiß haben ſie über den 
Wert der Genoſſenſchaften noch kein Urteil; aber 
wir können es uns nicht Mn zuzuſehen, daß 
die Jugend, und zwar die heranwachſende und 
reifere, auf dem Wege des Sparweſens zu ans 
deren Einrichtungen hingeführt und ſo den Ein⸗ 
richtungen ihres eigenen Dorfes entfremdet 
wird; denn es würde uns ſpäter ſchwerfallen, 
die gleichen Perſonen als Großſparer und als 
Mitglieder für die örtliche Darlehnskaſſe wie⸗ 
der zurückzugewinnen. Darum gilt es, die Ju⸗ 
gend zu gewinnen. f 


Schließlich find auch heute in der leiten 
Zeit die Mittel nicht zu unterſchätzen, welche die 
verſtändige und eifrige Pflege des Kleinſpar⸗ 
weſens für den genoſſenſchaftlichen Betrieb 
bringen kann. »Dieſes Moment muß gerade in 
unſerer ſchweren Notzeit unterſtrichen werden. 
Wenn wir alle Hilfsquellen erſchließen müſſen, 
um zu flüſſigen Mitteln zu kommen, ſo wäre es 
ein großer Fehler der Genoſſenſchaften, wenn 
ſie nicht überall die vielen kleinen Mittel bis 
zum letzten Groſchen auffangen wollten. Hier 
vor allem gilt das Wort: Viel Wenig geben ein 
Viel. Wenn jährlich durch die Pflege des Klein⸗ 
ſparweſens nur ein paar hundert Zloty zuſam⸗ 
menkommen ſollten, ſo würde das heute ge⸗ 
rügen, um manchem kleinen Daxlehnsſucher zu 
helfen; und dieſe Tatſache allein muß jede 
Genoſſenſchaft antreiben, den Kleinſparverkehr 
ſofort einzurichten und eifrig zu pflegen. 


Welche Art des Kleinſparweſens man wählt, 
iſt ſchließlich gleichgültig, denn es führen be⸗ 
kanntlich viele Wege nach Rom. 


Gewiß geben wir gern zu, daß mancherorts 
die Einführung des Kleinſparweſens nicht leicht 
iſt; wir räumen auch ein, daß ſeine richtige 
Pflege viel Zeit und Mühe koſtet; aber trotz⸗ 
dem dürfen wir angeſichts der Lage der Dinge 
und bei ſeiner großen Bedeutung für unſer 
Genoſſenſchaftsweſen und damit für unſere Land⸗ 
wirtſchaft das Kleinſparweſen nicht gering 
ſchätzen oder gar überſehen; wer das tut, der 
vergißt, daß Genoſſenſchaftsarbeit eine ſtark 
ſiltlich⸗erzieheriſche Seite hat, daß Genoſſen⸗ 
ſchaftsarbeit im weſentlichen Kleinarbeit iſt; 
wer das Kleinſparweſen heute gering ſchätzt 
oder gar überſieht, der darf ſich ruhig die Frage 
vorlegen, ob er die Zeichen der Zeit wirklich 
verſteht und ob er ſelber als Glied der Ver⸗ 
waltung einer ländlichen Darlehnskaſſe noch der 
richtige Mann am richtigen Platze iſt. 


— — 


Die pflege des Luzerneſchlages 


ſoll ſchon im Herbſt einſetzen, weil in einem 
milden Winter Vergraſung eintreten kann. Das 
Gras ſchießt bald über den Wurzelhals der 
Luzerne hinaus und ſchädigt die jungen Triebe 
im Frühjahr, nimmt ihnen Licht, Luft und 
Nahrung. Da die Luzerne immer gedrillt wer⸗ 
den ſoll, kann ſie auch gehackt werden. Wenn 
dies im Herbſt geſchehen iſt, ſo kann im Früh⸗ 
jahr ſogleich kräftig geeggt werden. Anderen⸗ 
falls müßte das Hacken im Frühjahr vorgenom⸗ 
men werden. Da das aber wegen der ſchnellen 
Entwicklung der Luzerne zeitig und binnen 
kurzer Zeit erledigt ſein muß, ſo wird es ver⸗ 
ſäumt.⸗ An jedes Hacken ſoll ſich ein Eggenſtrich 
anſchließen, um die Bearbeitung zu vervoll⸗ 
kommnen. Auch im Sommer iſt das Hacken und 
Eggen nach jedem Schnitt möglich, wodurch 
nicht nur der Luzerneſchlag ſauber gehalten, 
ſondern auch die Erträge geſteigert werden. 
Eine Hackmaſchine darf ſedoch niemals zu tief 
eingeſtellt werden, da die ſeitlichen Luzerne⸗ 
wurzeln gegen Verletzungen ſehr empfindlich 
ſind. Ueber ältere, bereits vergraſte Luzerne⸗ 
felder läßt man den Federzinkengrubber gehen. 
Droht die Vergraſung ſchließlich zu ſehr um A 
zu greifen und zeigen ſich ſchon Lücken im Lu⸗ 
zernebeſtand, ſo muß man an den Umbruch 
gehen; andernfalls würde die Verunkrautung 
u weit fortſchreiten, wodurch auch der von der 
9 angeſammelte Stickſtoff zum großen 
Teil aufgezehrt werden würde. Dieſer ſoll aber 
doch der Nachfrucht erhalten bleiben. Fb. 


| Fragekaſten und meinungsaustauſch | 


Frage: Künſtliche Aufzucht von Fer⸗ 
keln. Mir iſt eine Sau, die einige Tage zuvor 


geferkelt hat, eingegangen. Kann ich die 1 5 
R. F. 


mit Kuhmilch aufziehen? 

Antwort: Der Verſuch, ganz junge Ferkel mit 
Kuhmilch aufzuziehen, bringt nicht immer den 
ewünſchten Erfolg, was auf die verſchiedene 
uſammenſetzung der Milch der beiden Tier⸗ 
arten zurückzuführen iſt. Die Kuhmilch iſt nähr⸗ 
ſtoffärmer als die Schweinemilch und ſoll daher 
nicht etwa noch mit Waſſer verdünnt werden. 
Sie muß ſtets friſch verabreicht werden und auch 
die Gefäße müſſen ſauber ſein. Beſſer iſt es, 
eine Amme zu verwenden. Die Ferkel beider 
Würfe müſſen in dieſem Fall für einige Stun⸗ 
den in einen entſprechend großen Korb kommen, 
damit ſie denſelben Geruch annehmen. Von der 
dritten Woche an kann man etwas Gerſtenſchrot 
und etwas geſiebten Haferſchrot (in Breiform) 
den Ferkeln verabreichen. ; 


Kaſtanien als Mittel gegen Durchfall 


Zum Stopfen bei Durchfall der Tiere eignen 
ſich außer manchem anderen auch Roßkaſtanien. 
Sie werden zu dieſem Zwecke nach dem Einſam⸗ 
meln zunächſt an der Luft getrocknet. Vor dem 
Verbrauch kommen ſie in den Kartoffeldämpfer 
und werden nach dem Dämpfen zweimal 24 
Stunden gewäſſert. Dadurch verliert ſich der 
Bitterſtoff, der ſonſt manche Tiere davon ab⸗ 


ſchrecken würde, ſie anzunehmen. Nach dem Wäſ⸗ 
ſern läßt man die Kaſtanien wieder trocken 


werden, um ſie darauf zu ſchroten. Von dieſem 


Schrot kann man dem Großvieh erhebliche Men⸗ 


gen reichen; bei hochtragenden Tieren ſowie bei 
51 allgemein gehe man jedoch nicht über 
2 bis 3 Kilogramm je Haupt und Tag hinaus. 
Mit beſonderem Erfolg iſt die Fütterung von 
Roßkaſtanienſchrot gegen den ſonſt chroniſchen 
Durchfall bei Rübenblattfütterung angewandt 
worden. Auch bei Kälberdurchfall kann es ver⸗ 
abfolgt werden. Die Menge richtet ſich nach dem 
Alter und 110 des Kalbes. Man beginnt mit 
gang kleinen Gaben und ſteigert dieſe, bis der 
urchfall nachläßt und ſchließlich ganz ſchwindet. 
Hiernach hört man wieder damit auf. — Zur 
Ernährung füttert man Roßkaſtanien beſſer in 
friſchem Zuſtande und nur gequetſcht. Hierfür 
kämen hauptſächlich Schweine in Betracht, die 
1 friſch auch beſſer verdauen. Man mengt ſie 
ann unter das übliche Futter. Roßkaſtanien 
haben vor allem Stärkegehalt, der für die 
Schweinemast auch ganz erwünſcht iſt; denn 
Stärke bildet, wie die Kartoffeln zeigen, bei 
den Schweinen Fett. 


Börsenbericht a 
1. Dollarnotierungen: 
r RER DenneR 6.16 
8. 9. 1933 6.19 
9. 9. 1933 6.31 
11. 9. u, 12. 91 5 6.31—6.32 
13. 9. 6.22 85 
2. Getreidepreise: 
Loco Loco 
Podwoloczyska Lwöw 
13. 9. 1933: : 
Weizen v. Gut 
8 833 19.25— 19.75 20.75 21.25 


Weizen Smlladg. 
Roggen ex 1933 13.— 14.00 14.50 
3. Molkereiprodukte u. Eier im Großverkauf: 
7, 9. 14, 9. 1933: Butter Block 2.70 21, 
Kleinpackung 2.90 zl, Sahne 24% 0.70 2t, 
Milch 0.15 21, Eier 3.90 21. 
Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
ul. Choraszezyzna 12. 


19.75 20.25 18.25 18.75 
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O ſtdeutſches Boltshlatt 


Wie Sauerfutter entſteht 


Zu dieſer Frage gibt Dr. H Münzberg in feinem 
Flugblatt über die Einſäuerung grüner Pflanzen die fol- 
gende anſchauliche Schilderung: „Gutes Sauerfutter wird 
gekennzeichnet durch einen angenehmen, ſchwachſäuerlichen 
Geruch und Geſchmack, der bedingt ift durch die Anweſen— 
heit von etwa 2 Prozent organiichen Säuren, die im weſent⸗ 
lichen durch die Tätigkeit von Kleinlebeweſen gebildet wer⸗ 
den und deren überwiegender Teil als Milchiäure. der Reit 
als Eſſigſäure vorhanden iſt, während das Auftreten der 
übelriechenden Butter fäure als ſchlechtes Zei: 
chen gewertet wird. Dieſe Milchſäurebakterien ſind durch 
ihre Empfindlichke:“ gegen die atmoſphäri⸗ 
ſche Luft gekennzeichnet deren Anweſenheit ſie nicht ver⸗ 
tragen. Ihre Entwicklung wird mithin begünſtiat, wenn 
durch Zerkleinern und Feſtſtampfen des Fut⸗ 
ters die Luft aus dem Futterſtock berdrängt wird. 
Gegen Temperaturſchwankungen ſind dieſe Bakterien 
nicht empfindlich. Sie enkwickeln ſich ſowohl bei 
Temperaturen von 0 Grad als auch bei 50 Grad Celſius 
Dagegen ſind ſie in ihren Nahrungsanſprüchen einſeitig auf 
den zuckerreichen Pflanzenſaft angemielen, wie 
er bei der Einſäuerung von Mais u. a zuckerreichen Pflon⸗ 
zen reichlich, dagegen weniger bei der Einſäuerung eiweiß⸗ 
reicher Schmetterlingsblütler zur Verfügung ſteht. Dies hat 
Veranlaſſung gegeben. eiweißreichen Futterpflanzen wäh: 
rend der Einſäuerung “ Prozent Futterzuder oder 1 Pro⸗ 
zent Melaſſe zuzuſetzen. Die Eſſigſäure verdankt ihre Ent- 
ſtehung der Tätigkeit von Fermenten und Bakterien die ſich 
von den Milchſäurebakterien grundſätzlich durch ihre Luftbe⸗ 
dürftigkeit unterſcheiden Ihre Entwicklung wird gehemmt 
Sobald durch luftdichte Lagerung des Grünfutters die Luft⸗ 
zufuhr abgeſchnitten iſt. Dieſe Mikroorganismen entwickeln 


ſich bereits bei niedrigen Temperaturen von 4 bis 7 Grad 


Celſius. Das Beſtmaß ihrer Entwicklung liegt jedoch bei 
34 Grad Celſius. Die Erreger der in wenig gut gelungenen 
Silagen vorherrſchenden Butterſäure entwickeln ſich beſonders 
bei Anweſenheit von Luft und vermehren ſich am kräftigſten 


bei 35 bis 40 Grad Celſius. während niedrige Tempera⸗ 


turen ihnen weniger angenehm ſind. Bei dieſen verſchiedenen 
Lebensanſprüchen der Einſäuerungsbakterien liegt es auf der 
Hand, daß eine milchſaure Gärung im Futterſtock am eheſten 
durch luftdichte Lagerung des Grünfutters bei nie⸗ 
drigen Temperaturen erzielt wird. Von Bedeutung für die 
Entwicklung der Bakterien und das Gelingen der Silage iſt 
auch der Waſſergehalt der einzuläuernden Pflan⸗ 
zen, der weder zu niedrig noch zu hoch ſein darf und etwa 
70 bis 75 Prozent betragen ſoll Da die Mehrzahl unſerer 
Futterpflanzen jedoch 80 Prozent und mehr Waſſer enthält, 
kann es daher zweckmäßig ſein, junges, eiweißreiches Grün⸗ 
futter vor der Einfüllung ſchwach abwelken zu laſſen. 
Sobald die Bildung von Milchſäure im Futterſtock einen ge⸗ 
wiſſen Umfang angenommen hat, iſt den butterſäurebilden⸗ 
den und anderen Bakterien die Entwicklung erichwerı. Dies 
wird um ſo eher der Fall ſein, je niedriger die Tempera⸗ 
turen im 
möglichſt ſchnelle und luftdichte Preſſung des Futters erreicht 


wird.“ 
Wann it Honig reif? 


Dr. Arnert gibt im Septemberheft der „Deutſchen Bie⸗ 
nenzucht in Theorie und Praxis“ über dieſe Frage wie folgt 
Aufſchluß: Ganz unabhängig von der beſonderen Honigart, 
die der eine oder andere Imker ſeinen Kunden oder allgemein 
anzubieten gedenkt, hat das Schwergewicht auf der Beach: 
tung einer vollkommenen Honigreife zu liegen. Bekanntlich 
ſoll ja das Schleudern der Honigwaben erſt begonnen werden, 
wenn mindeſtens zwei Drittel der mit Honig gefüllten Wa⸗ 
benfläche von den Bienen verdeckelt worden iſt. Damit ſoll 
nicht eine ſchon längſt bekannte Regel nachgebetet, ſondern 
zum Ausdruck gebracht werden, daß von den Bienen als zur 
Ueberwinterung geeignet befundenes und dementſprechend 
vorbehandeltes Vorratsgut auch von uns als fertiges, aus⸗ 
gereiftes Erntegut betrachtet werden kann. Denn die Bienen 
verdeckeln, das wiſſen wir auch ſchon längſt, ihre Vorräte 


erſt dann, wenn ſie in einen haltbaren Zuſtand übergeführt 
ſind, wenn alſo vor allem der dem Nektar eigene Waſſer⸗ 


gehalt auf ein erträgliches Maß herabgemindert und eine 
gewiſſe fermentative Reife des Honigs erreichl worden iſt. 
Wir ſtehen auch hier vor einem der vielen Geheimniſſe and 
Wunder im Geſchehen der Natur, wenn wir die Frage auf⸗ 
werſen, wie und mit welchen Hilfsmitteln die Bienen den 
richtigen Zeitpunkt der Honigreife zu erkennen vermögen. 


iſt die letzte am billigſten zu ſchaffen! 


Futterſtock gehalten werden, was wiederum durch 


ſein. 


haltene Säcke auf den Stalldächern ſorgen für 


re eee 


Während unverdeckelter Honig, ſicherlich nicht nur des Feh⸗ 
lens eines ſchützenden Wachsdeckels wegen, einem verhältnis⸗ 
mäßig raſchen Abbau verfällt, iſt nach unſeren eigenen Er⸗ 
fahrungen verdeckelter Honig auf Jahre hinaus halt⸗ und 
verwendbar, Solche Eigenſchaften ſoll auch der geſamte, von 
der deutſchen Imkerſchaft angebotene abgeſetzte Honig auf⸗ 
weiſen können.“ 


Schädlingsbekämpfung im Garten 


Noch immer muß man im September die herabfallenden 
Früchte faſt aller Obſtarten auf Wurmſtichigkeit hin prüfen, 
Das Obſt wandert jetzt zum großen Teil in die Vorratskam⸗ 
mern. Hier kriechen, meiſt nicht beachtet, noch zahlreiche Obſt⸗ 
maden aus, deren man durch Auslegen oder Annageln alter 
Lappen an die Wände und Obſthordengerüſte leicht habhaft 
werden kann. Im Winter kann man die Inſaſſen ohne Mühe 
vernichten. 

Die Kirſchblattweſpenlarven haben im Juni und Juli 
ihre Eier vereinzelt an die Blätter von Kirſchen, Pflaumen. 
Aprikoſen, beſonders aber von Birnen, abgelegt. Die Lar⸗ 
ven haben das Ausſehen von kleinen, glänzend ſchwar zen 
Schnecken, die oft das Blattwerk völlig ſkelettieren. Die Ver⸗ 
puppung erfolgt im Spätherbſt in der Erde. Das tiefe Um⸗ 
graben und Ausſtreuen von Kalk iſt notwendig, um die Pup⸗ 
pen zu zerſtören. — Im Herbſt ziehen ſich die Puppen des 
Goldafters nach den Gipfeltrieben, wo ſie in Scharen anzu⸗ 
treffen ſind. Hier ſpinnen ſie die bekannten Raupenneſter 
als Winterquartier. Die Neſter ſind abzuſchneiden und zu 
verbrennen. — Ziemlich zahlreich iſt das Ungeziefer im Ge⸗ 
müſegarten. Wurzelmilben findet man an Möhren, Sellerie 
und anderen Wurzelgemüſen, Befallene Pflanzen ſind aus: 
zureißen und zu verbrennen. — Eine zweite Brut der Zwie⸗ 
belfliege, die ihre Eier an die Gartenzwiebel und den Lauch 
ablegt, tritt im September und Oktober auf. Die kleinen 
Raupen minieren die Blätter, mit Vorliebe die Herzblätter. 
— Sehr läſtig ſind auch die Ameiſen. Die Neſter ſind aus⸗ 
findig zu machen und zu vernichten. Man ſtelle Fallen auf 
und lege Köder aus, ſo zum Beiſpiel Honigwaſſer mit fri⸗ 
ſcher Hefe. Gartenbauinſpektor K. 


Zweikmäßige Noden bearbeitung 


Die Schaffung und Erhaltung der Gare iſt das Ziel aller 
Bodenbearbeitung. Drei Arten Gare unterſcheiden wir: die 
Schatten-, die Bearbeitungs- und die Froftgare. Von dieſen 
Nur der Landwirt auf 
Sandb en kann fie entbehren. Schwerer Boden braucht fie, 
veil er oudurch leichter bearbeitbar und fruchtbarer wird. Was 
uns der Froſt koſtenlos gibt, müßten wir ſonſt durch teure 
Arbeit erſt ſchaffen. Heute iſt es Allgemeingut der Land⸗ 
wirtſchaft geworden, alles Land im Herbſt in rauhe Furche 
zu bringen. Auch im Garten iſt es ganz falſch, abgeerntete 
Beete bis zum Frühjahr liegen zu laſſen. Die rauhe Furche 
bringt uns nicht nur eine Erleichterung der Frühjahrsarbeit, 
ſondern auch eine ſehr weſentliche Verbeſſerung des Boden⸗ 
zuſtandes. Gewiß trocknet der im Herbſt gepflügte ſchwere 
Boden im Frühjahr etwas langsamer ab, aber durch die er⸗ 
leichterte Frühjahrsbeſtellung und durch die erhebliche Scho⸗ 
nung der Bodenfeuchtigkeit wird dieſer Nachteil völlig wie⸗ 
der eingeholt. Daß der Sandboden auch im Herbſt gepflügt, 
wird, hat ſeine Urſache nicht in der Notwendigkeit der Froſt⸗ 
einwirkung, ſondern in der Schonung der Bodenfeuchtigkeit 
im Frühjahr, wo jede ſtärkere Bodenbearbeitung bei ihm 
Waſſerverluſt bedeutet. 


Kurze Winle 


Ziegenweiden werden im Spätſommer unergie⸗ 
biger. Dadurch wird eine Beifütterung im Stall erforderlich. 
Alle Ziegen bekommen Grünfutter, Gartenabfälle oder Heu; 
Tiere mit hohem Milchertrag brauchen außerdem eiweiß⸗ 
reiches Kraftfutter je nach der Milchleiſtung. Auch auf die 
Waſſerverſorgung und die Anbringung einer Salzlecke iſt 
Bedacht zu nehmen. a 
Kaninchen dürfen nicht der prallen Sonne ausgeſetzt 

Die offene Stallfront foll nicht nach Süden liegen, 
ſofern nicht dichter Baumbeſtand Schatten ſpendet Naß ge⸗ 
Abkühlung, 

Erdbeerpflanzen zieht man von den erſten Sen⸗ 
kern hinter der Mutterpflanze. Sie ſollen aber zur beſſeren 
Wurzelausbildung rechtzeitig auf ein gut vorbereitetes 
Pflanzbeet eng pikiert werden. 8 


L 
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Kant ſaß eines Mittags in Ge⸗ 
ſellſchaft zu Tiſch, als eine Schüſſel 
mit friſchem Gemüſe herumge⸗ 
reicht wurde. Ein Gaſt, der Kant 
zegenüberſaß und dieſem unbe⸗ 
kannt war, nahm rückſichtslos, be⸗ 
vor noch die anderen Tiſchgäſte 
viderſprechen konnten, das auf 
der Tafel ſtehende Näpfchen mit 
Pfeffer und entleerte dasſelbe 
über der Schüſſel, wobei er be⸗ 
merkte: 

„Sie entſchuldigen ſchon, aber 
ich eſſe dieſes Gemüſe gern recht 
ſtark gepfeffert!“ 

Raſch entſchloſſen zog Kant 
ſeine Schnupftabakdoſe aus der 
Taſche und entleerte deren ge⸗ 
ſamten Inhalt ebenfalls in die 
Schüſſel, wobei er bemerkte: 

„Da kann man wieder mal 
ſehen, wie verſchieden die Men⸗ 
ſchen und ihre Gewohnheiten ſind: 
Ich zum Beiſpiel fanr dieſes 
Gemüſe nur dann recht genießen, 
155 es mit Tabak angemacht 

* 


Chriſtian Freiherr von Wolff, 
wohnhaft zu Halle, Philoſoph, 
war der Verbreitung „gefährlicher 
Lehren“ angeklagt. Friedrich Wil⸗ 
helm der Erſte, wohnhaft zu 
Berlin, König von Preußen, ſaß 
über den darauf bezüglichen Akten 
und fand fie unverſtändlich. 
Schließlich ließ -er den Wirklichen 
Geheimen Rat von Gundling 
holen: Erklär Er mir mal, was 
dieſer gefährliche Kerl lehrt.“ 

„Das iſt ganz einfach, Majeſtät“, 
ſagte Gundling. „Wolff ver⸗ 
breitet die Lehre von der urſäch⸗ 
lichen Uebereinſtimmung in der 
Wirkung der Dinge. Wenn z. B. 
einer von Ew. Majeſtät langen 
Kerlen deſertiert, ſo hat er das 
nach Wolffs Lehre ganz einfach 
tun müſſen; denn die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Dinge bringt es mit 
ſich, daß die langen Beine des 
Mannes ſich zu einer beſtimmten 
Stunde in Bewegung ſetzen und 
ganz weit mit ihm weglaufen 
müſſen.“ 

„Dann ſoll den Kerl der Deibel 
holen“, ſagte der König und 
ſchrieb an den Rand der Akte 
wutentbrannt den Befehl, daß 
Wolff binnen zweimal vierund⸗ 
ee Stunden des Landes zu 
verweilen ſei. 

% 


Lehrer: Unſere Zahlen haben 
wir von den Arabern entliehen, 
den Kalender von den Römern 
und die Buchführung von den 
Amerikanern. — Franz, kannſt du 
mir ähnliche Beiſpiele nennen?“ 


„Ja, den Staubſauger von 
Meyers, die Grasmähmaſchinc 


von Schulzes und das Bügeleiſen 
von Schmidts.“ 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Einſt ritt der König durch die 
Straßen der Stadt. Da bäumte 
ſich ſein Pferd, und ein Mann 
griff mutig in die Zügel. Der 
dankbare König ließ ihn in den 
Palaſt kommen und ſprach: „Was 
für eine Belohnung ſoll ich dir 
geben? Willſt du Geld oder ein 
Amt?“ „Ich mag kein Geld und 
auch kein Amt. Gib mir einen 
Befehl mit, daß jeder Mann, der 
ſich vor ſeiner Frau fürchtet, mir 
einen Piaſter zahlen muß.“ Der 
König gewährte die Bitte, doch 
nicht, ohne herzlich über den 
Toren zu lachen, wofür er den 
ſeltſamen Kauz hielt. Nach einiger 
Zeit kam der 
Mann zurück und 
ſprach: „Ich danke 
dir, König; denn 
ich habe viel Geld 

eingenommen. 
Und jetzt bringe 
ich dir auch etwas 

Schönes mit.“ 
„Was iſt es?“ 
fragte der Herr⸗ 
ſcher begierig. 
„Ein junges Mäd⸗ 
chen, ſo ſchön, wie 
du es noch nie ge⸗ 
ſehen Halt.” „Pit“, 
ereiferte ſich der 
König, „hſei ſtill, 
die Königin ſitzt 
nebenan!“ „Nun“, 
rief der Mann, 
„ſo gib du nur 
auch deinen Pia⸗ 
ſter her!“ 


„Können Sie 
Franzöſiſch?“ 
fragte der Gewal⸗ 
tige den jungen 
Menſchen, der ſich 
mit Liſt und 
Tücke bis zu ſeinem Privatkonton 

durchgeſchlagen hatte. 
„Nein“, mußte der erwidern. 
„Können Sie engliſch?“ forſchte 
jener weiter, um eine Nuance 
weniger freundlich. 


„Nein“, geſtand der junge 
Menſch. 
„Können Sie Buchführung, 


Stenographie, Schreibmaſchine.?“ 
erkundigte ſich der große Mann 
ſummariſch. 

„Nein“, ſagte der Junge be⸗ 
ſcheiden. 

„Ja, aber zum Donnerwetter“, 
brach der andere los, „was kön⸗ 
nen Sie denn eigentlich?“ 

„Alles das lernen“, erwiderte 
der unge: 

Er bekam den Platz als Lehr⸗ 
ling. 5 


* 


Mein Bräutigam ſchreibt küſſen 
mit einem | — na, dafür ſchreib / 
er ſein Vermögen mit 6 Nullen. 


Lies und Lach! 


EHINENAIIIEHEHIHERURIITEIEHEEIEKKEHEHEEHURUREKUHUNEEEHESEKNEKENERKEHUDIEREEEURUNHETENUKESRENEI 


Mar Slevogt hatte einmal das 
Bildnis eines Herrn zu malen, 
der während der Sitzungen immer 
wieder etwas Neues an der Arbeit 
auszuſetzen fand. Heute fand er 
die Farben zu lebhaft, morgen 
waren ſeine Augen nicht ſprechend 
genug dargeſtellt, dann wieder 
fand er, daß er auf dem Gemälde 
7 freundlich genug dreinſchaue 
uſw. 

Mit der Zeit ward es Slevogt 
aber doch zuviel. Er ſagte daher 
zu dem Nörgler: 

„Jetzt iſt es aber genug! Wenn 
Sie mit Ihren Bemängelungen 
nicht ſofort aufhören, male ich Sie 
genau ſo, wie Sie ausſchauen!“ 


Der Schlager-Komronist ha! eine neue Idee 


* 


Von Arioſt, dem großen italie⸗ 
niſchen Dichter, wird erzählt, daß 
er ſchon von früher Jugend an 
Verſe machte. Sein Vater, der 
von Poeſie wenig hielt, ſchalt ihn 
deswegen heftig. Einmal hielt er 
ihm eine lange Strafpredigt, die 
der Sohn mit größter Aufmerk⸗ 
ſamkeit anhörte, ohne ein einziges 
Wort zu ſeiner Rechtfertigung 
vorzubringen. Sein Bruder, ver⸗ 
wundert über das Stillſchweigen 
des ſonſt jo hitzigen Sünglings, 
fragte ihn nachher, warum er ſich 
denn alles ſo ruhig angehört habe, 
worauf“ Arioſt erwiderte! „Es 
war die vortrefflichſte Gelegenheit 
zur Beobachtung. Ich ſchreibe ge⸗ 
rade eine Komödie und bin bei 
der Szene, in der ein Vater ſei⸗ 
nem Sohn einen tüchtigen Ver⸗ 
weis gibt. Wie unſer Vater nun 
zu ſchimpfen anfing, da fiel mir 
ein, daß er mir das beſte Modell 
für mein Stück geben würde. Ich 
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Habe mir daher den Ton, die Ge⸗ 
bärden, die Worte und überhaupt 
alles auf, das genaueſte gemerkt 
und gehe jetzt ſofort, um die 
Szene niederzuſchreiben, die mir 
nach dieſer Lektion vortrefflich ge⸗ 
lingen wird.“ 


Lehmann aus Berlin iſt in 
Wien zu Beſuch und fragt einen 
Paſſanten nach dem Stephans⸗ 
turm. Wie die Berliner nun mal 
ſind, befleißigt er ſich nicht be⸗ 
ſonderer Höflichkeit im Umgang 
mit Menſchen, ſondern tippt ledig⸗ 
lich mit dem Finger an den Hut, 
als er die Frage ſtellt. 

Anders der Gefragte: er lüftet 
freundlich die Kopfbedeckung und 
erklärt dem Bundesbruder von 
der Spree mit einem Wortſchwall, 
wie er zu gehen habe, um ſich 
nicht zu verlaufen. Zum Schluß 
kann er ſich die Bemerkung nicht 
verſagen: „Verzeihen's, Herr 
Nachbar, aber warum nehmen's 
denn Ihren Hut net ab, wann S 
etwas wünſchen?“ N 

Lehmann aus Berlin ſieht ihn 
an wie ein Wundertier. Dann 
entfliehen dem Gehege ſeiner 
Zähne die klaſſiſchen Worte: 
„Lieba valoof ick mir!“ 

Sprach's und ſetzte grußlos ſei⸗ 
nen Weg fort. 

. 


Mutter: „Wie gefällt's dir 

denn in deiner neuen Stellung, 
Toni?“ 
Tochter: „Weißte, die Gnädige 
iſt wirklich 'n ganz falſcher Fuffzi⸗ 
ger! Ins Geſicht ſagt ſie einem 
ganz was anderes, als man nach⸗ 
her durchs Schlüſſelloch hört!“ 


* 


„Hans, 
mente!“ 

„Feuer, Waſſer, Erde, Luft und 
Schnaps!“ 

„Aber Schnaps iſt doch kein Ele⸗ 
ment!!“ 

„Doch! Immer wenn Papa 
trinkt, ſagt Mama: „Nun biſt du 
ja wieder einmal in deinem Ele⸗ 
ment!“ 


nenne mir die Ele⸗ 


* 


Kohlmei hatte ſich auf der Fahrt 
nach New Pork an der Schiffsbar 
mächtig die Naſe begoſſen, ſo daß 
er nachts von zwei Stewards in 


ſeine Kabine geſchleift werden 


mußte. Am nächſten Morgen er⸗ 
wacht er mit einem anſtändigen 
Brummſchädel und brabbelt: 
„Donnerwetter, wer hat eigent⸗ 
lich den Chauffeur bezahlt?“ 
* 


Beim Barbier: „Sagen Sie, 
junge Mann, wie lange pinſeln 
Sie mir denn eigentlich Seife ins 
Geſicht? Sie ſind wohl Quartals⸗ 
fetfer. was?“ 


Seite 14 


Mailer hat Balken 


Von Rolf Bernegau. 


Durch einen unglücklichen Zufall 
haben wir beide, mein Freund 
Max und ich, in der vorigen 
Woche einen netten jungen Mann 
kennengelernt. 

Der junge Mann konnte ſchwim⸗ 
men und hatte die fixe Idee, je⸗ 
der Menſch könne ſchwimmen, er 
müſſe es nur verſuchen. Ich war 
unvorſichtig genug, zu geſtehen, 
daß wir beide Nichtſchwimmer 
ſeien, worauf der junge Mann uns 
mit einem mitleidig⸗verächtlichen 
Blick bedachte, der jeden Analpha⸗ 
beten zur umgehenden Erlernung 
des Sanskrit veranlaßt haben 
würde. Dann ſprach er lange zu 
uns, ſprach wie der gute Hirte 
zum verlorenen Schaf und bewies 
an Hand zahlreicher Beiſpiele — 
er hatte ſich als Studienaſſeſſor 
vorgeſtell⸗ die ſegensreichen 
Wirkungen des Schwimmens auf 
Leib und Seele ſowie die direkte 
Notwendigkeit des Schwimmen⸗ 
ännens, allein um den lieben 
Nächſten aus Waſſernot retten zu 
können.“ Mein beſcheidener Ein⸗ 
wand, daß ja, wenn alle Menſchen 
Schwimmer wären, niemand zu 
retten übrig bliebe, wurde nicht 
berückſichtigt! 

ö Nun gut, unſer Gönner been⸗ 
dete ſeinen Vortrag noch vor An⸗ 


Ss bruch des nächſten Tages und ent⸗ 


ließ uns in Gnaden, nicht ohne 
vorher unſeren bewegten Dank 
und das feierliche Gelöbnis ent⸗ 
gegenzunehmen, noch in dieſer 
Woche unter ſeiner bewährten An⸗ 
leitung die notwendigen Maßnah⸗ 
men zu ergreifen. 8 

Samstag mittags holte er uns 
von Hauſe ab, um mit uns in 
einem „nahegelegenen“ — ſo ſagte 
er — Freibad das Schwimmſtu⸗ 
dium zu beginnen. Immer noch 
einigermaßen begeiſtert, doch nicht 
ohne Mißtrauen, kamen wir nach 
einem zwar endlos ſcheinenden, 
doch dafür umſo langweiligeren 
Marſche in dem etwas fragwürdi⸗ 
gen Bade an. Nachdem wir uns 
in aſtdurchlöcherten Baracken — 
mit falſchem Ehrgeiz „Zellen“ be⸗ 
nannt — unſerer Kleider entledigt 
hatten, begann die Schwimm⸗ 
ſtunde. 

„Meine Herren“, begann unſer 
Lehrmeiſter, „wie ich Ihnen be⸗ 
reits erklärte, liegt das größte 
Hemmungsmoment in der Furcht 

vor dem unbekannten Element. 


genug, daß Sie nicht ertrinken 


önnen. Springen Sie zunächſt 


Mein erſter Gedanke 
„Nicht um die Welt!“ Doch der 
zweite: „Nur nicht vor Max bla⸗ 


war: 


mieren!“ — Und ich ſprang, ſprang 


kopfüber — — —. 

» Sekundenlang nichts! — — — 
Dann ein ungeheurer Schlag auf 
meinen Schädel — — — ich war 


aufs Trockene führte. 


O ſtdeutſches 


Der Reiher au 

Auch die große Volkstümlichkeit 
einer Redensart beſagt noch nichts 
für ihre Richtigkeit. Wenn zwei 
wie Hund und Katze leben, ſtehts 
ſchlimm. Wenigſtens nach dem 
Volksmund. And doch gibt es oft 
überaus innige Freundſchaften 
zwiſchen Katzen und Hunden. Nicht 
etwa nur dann, wenn ſie zuſam⸗ 
men aufgewachſen ſind. 

So iſt z. B. der Fall garnicht 
mal ſelten, daß ſich eine Katzen⸗ 
mutter, der die Menſchen ein Teil 
ihrer Kindchen fortgenommen ha⸗ 
ben, auf andere Weiſe ſchadlos zu 
halten ſucht, daß ſie Entenküken 
oder kleine Hühnchen ins Körbchen 
ſchleppft, um ihr geſchmälertes 
Mutterglück wieder herzuſtellen. 
Häufig iſt dieſe bekannte Fürſorg⸗ 
lichkeit der Katzenmutter von Tier⸗ 
züchtern in den Dienſt der Auf⸗ 
zucht fremdartiger Tierbabys ge⸗ 


ſtellt worden, wenn dieſen Babys 


frühzeitig die Mutter weggeſtor⸗ 
ben war. So hat man oft ſchon 
verwaiſten Kaninchen, Eichhörn⸗ 
chen, Hündchen auf dieſe Weiſe 
das Leben erhalten. Doch ſind 
auch die Fälle ſchon dageweſen, 
da mutterlos gewordene Tiere bei 
anderen Säugemüttern Anter⸗ 
kunft und Pflege geſucht haben. 
Vor einiger Zeit hörte man bei⸗ 
ſpielsweiſe davon, daß ſich ein 
Lamm in der größten Not ſeines 
jungen Lebens zu einer Eſelin 
flüchtete, die es liebevoll pflegte 
und aufzog. 

Doch auch praktiſche Geſichts⸗ 
punkte können für den Abſchluß 
ſolcher merkwürdigen Tierfreunde: 
ſchaften ausſchlaggebend ſein. Ty⸗ 
piſch in dieſer Beziehung ſind 
z. B. die Freundſchaften zwiſchen 
japaniſchen Zwerghähnen und 

unden. Der japaniſche Zwerg⸗ 
hahn iſt ein großer Freund von 
molliger Wärme. Fehlt ihm im 
eigenen Neſt aus dieſer oder jener 
Urſache die Möglichkeit, genügende 
Wärme aufzunehmen, dann kommt 
es häufig vor, daß er bei einem 
Hund Schutz ſucht. Aus dem glei⸗ 


CCC ³ ˙i d 


auf Grund geſtoßen, was ſage ich, 
— geſchmettert, geraſt; ich lag ſo⸗ 
zuſagen vor Anker! — — — Dann 
Nacht! — Tiefe Nacht. — — — 
Nur dem natürlichen Auftrieb 
meines Körpers verdanke ich mein 
Leben. Noch halb ohne Bewußt⸗ 
ſein ſchnappte ich nach Luft, als 
neben mir pruſtend mein Freund 
Max auftauchte, beide Hände auf 
ſeine kühne Denkerſtirn gepreßt. 
Ihm war es alſo auch nicht 
beſſer ergangen. Hilfeſuchend blick⸗ 
ten wir um uns, — unſer Lehr⸗ 
meiſter war außer Sicht, — und 
entdeckten in geringer Entfernung 
eine kleine, eiſerne Treppe, die 
So ſchnell 
es in dem verfluchten Waſſer ging, 
eilten wir gemeinſam auf die ret⸗ 
tungverheißende Treppe zu und... 


— —̃ 


Volksblatt 


dem Nashorn 


chen Grunde kommt es oft auch zu 
enger Freundſchaft zwiſchen japa⸗ 
niſchem Zwerghahn und Katze. 

Eine andere, nur zu leicht be⸗ 
greifliche Nützlichkeitserwägung 
hat in Indien und Afrika dazu 
geführt, eine enge Freundſchaft 
zwiſchen den kleinen Reihern und 
verſchiedenen Arten von Huf⸗ 
tieren, namentlich dem Nashorn, 
anzubahnen. Der Rücken der 
Huftiere iſt ein beliebter Sammel⸗ 
platz von allerhand läſtigem, meiſt 
blutſaugendem Ungeziefer. Den 
kleinen Reihern wieder ſind dieſe 
Inſekten eine bevorzugte Deli⸗ 
kateſſe. Die Reiher ſind entzückt 
davon, daß ſie auf dem Rücken der 
Huftiere die begehrten Inſekten in 
ſo zahlreicher Gemeinſchaft bei⸗ 
ſammen finden. Noch entzückter 
natürlich ſind die Huftiere, die auf 
ſo bequeme Weiſe die Quälgeiſter 
loswerden. 

Für die Echtheit vieler Tier⸗ 
freundſchaften gibt es wohl kaum 
einen beſſeren Beweis als die Be⸗ 
obachtung, daß die Tiere oft jede 
weitere Nahrungsaufnahme ver⸗ 
weigerten, wenn ſie von Menſchen⸗ 
hand wieder getrennt wurden. 
Das verwaiſte Hündchen, das von 
der Katzenmutter gepflegt und 


— — I 
großgezogen wurde und auf die 
gewaltſame Trennung der Freund⸗ 
ſchaft mit Hungerſtreik antwortet, 
ſcheint damit kaum etwas anderes 
zu bekunden als Gram und 
Schmerz als über den Verluſt der 
Mutter. Und war es auch nur 
eine unrichtige, eine unnatürliche 
Mutter, ſo hat ſie ihm doch das 
Leben gerettet. Mehr konnte 
ſchließlich auch die natürliche Mut⸗ 
ter nicht. Und das iſt ſicherlich 
wert, eine Freundſchaft fürs ganze 
Leben zu begründen. 

Horst Thielau. 


Tiere, die das Schicksal 
deuten 


In der Moſchee Ahmedzel-Be, 
dawi (Syrien) ſind in einem gro: 
Ben Teich zahlreiche Karpfen un 
tergebracht, die als heilig ange 
ſehen werden und bei jedem wich⸗ 
tigen Anlaß ihr Urteil über die 
Zukunft abgeben müſſen. Aus 
der Art, wie die Karpfen das vom 
Scheich zugeworfene Futter auf 
nehmen, zieht man Schlüſſe auf 
die Zukunft. Machen ſich die 


Karpfen mit großer Freßluſt über 
das Futter her, dann gilt dies als 
ein gutes Zeichen, während Freß⸗ 
unluſt als ein übles Vorzeichen 
aufgefaßt wird. 


Um zu verhindern, daß Nicht⸗ 
ſchwimmer in Unkenntnis der 
Verhältniſſe unverſehens vom 
Seichten ins Tiefe gelangen, iſt in 
den meiſten Freibädern ein dicker 
Balken quer durch das Waſſer ge⸗ 
legt, der allerdings oft — dicht 
unter dee Waſſeroberfläche lie⸗ 
gend — leicht zu überſehen iſt, 
ſelbſtverſtändlich von uns! Nur 
die Treppe, das „lockende Ziel“ im 
Auge, rannten wir mit Volldampf 
voraus. gegen den Balken an. 

Da ich größer bin als Max trug 
ich lediglich eine leichtere Rippen⸗ 
quetſchung davon, während mein 
Freund dagegen am Unterkiefer 
eine bemerkenswerte Veränderung 
erfahren hatte, 

Trotz allem erreichten wir das 
trockene Land — ich nicht ohne 


einige Hühneraugen und ein be⸗ 
trächtliches Stück meiner Schien⸗ 
beinhaut der heimtückiſchen Eiſen⸗ 
treppe geopfert zu haben — und 
zogen uns, um als beſcheidene 
Menſchen der Schar unſerer Be⸗ 
wunderer zu entgehen, ſofort in 
unſere Zelle zurück. Hier konnten 
wir die letzte, freudige ‚Ueber 
raſchung feſtſtellen. Meine ſämt, 
lichen Kleider waren futſch bis auf 
die Sockenhalter, während man 
ſich bei Max mit der Brieftaſche 
begnügt hatte 

Nach unſerer völligen Geneſung 
haben wir beide, mein Freun 
Max und ich, uns einen Gummi 
knüppel zugelegt. Zr 

Wir ſuchen den netten, jungen 
Mann... 
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On 


Frau Mode empfiehlt für den Herbst 


Man ſchreibt uns aus Berlin: 

Die große Modenſchau hat ſtatt⸗ 
gefunden. Zwar wurde ſie ſehr 
geheimnisvoll behandelt: das Pri⸗ 
vat⸗Publikum hatte keinen Zu⸗ 
tritt und jeder Beſucher, der 
ſeine Berufszugehörigkeit beweiſen 
mußte, wurde vorher verpflichtet, 
ein Modell käuflich zu erwerben. 
Man kann das unter dem Ge⸗ 
ſonſt 


eingeſetzt hätte, 


halten, um ſie zu Hauſe nacharbei⸗ 
ten zu laſſen. Darin liegt nicht 
der Sinn dieſer Veranſtaltung. 
Wir müſſen bedenken, daß wir 
uns von den franzöſiſchen Einkäu⸗ 
fen freigemacht haben und aus 
dieſem Grunde muß erſt das Ge⸗ 
ſchäft: die Modelle zum angemeſ⸗ 
ſenen Preis an den Käufer zu 
bringen, abgeſchloſſen ſein. 


e die ſich eifrigſt 4 
bemühten, die Neuigkeiten feſtzu⸗ W/ 


Aber eins iſt doch durchgeſickert. 
Man ahnt wenigſtens, worauf es 
hinausgeht. Gänzlich unterſchied⸗ 
lich von der franzöſiſchen Herbſt⸗ 
mode iſt unſere Linienführung. 
Bei uns weiche und leicht verhül⸗ 
lende Formen, wo die Natur kleine 
oder größere Fettpolſter ſchuf, in 
Paris: panzerähnliches Umſpan⸗ 
nen des Körpers bis zur Knie⸗ 
höhe, erſt dann faltige Weite und 
damit verſchärften Zwang zum 
überſchlanken Hüfte. Wir bleiben 
dem ſchönen, gepufften 
Aermel treu, der in die 
Länge ſtreckt und die, 
ach ſo ſtiefmütterlich 
von der Natur behan⸗ 
delten Oberarme kleid⸗ 
ſam' einhüllt. Winzige 
Ausſchnitte, ſchöne Stof⸗ 
fe, ſchöne Far⸗ 
ben. Tages und 
Tagesendklei⸗ 
der nehmen den 

Hauptraum 
ein. Für das 

Abendkleid 
wird nicht all⸗ 
zuviel Verwen⸗ 
dung ſein, dar⸗ 
um gehen un⸗ 
ſere Frauen 
klugerweiſe immer mehr 
dazu über, ſich höchſtens 
ein Kleid für dieſen 
Zweck und noch häufi⸗ 
ger: gar keins arbeiten 
zu laſſen oder zu kau⸗ 
fen. Im Brennpunkt 
des Intereſſes ſteht das 
Nachmittagskleid Faſt 
immer genügt ein 
Handgriff, die Aermel 
herauszunehmen und 
es dann für Konzerte, 
Theater uſw. zu ver⸗ 
wenden. Ueberall ſiegt 
die frauliche Linie. Ja⸗ 
bots, Pliſſees, Schlup⸗ 
pen, Volants, breite 
Gürtel und Spitzen die⸗ 
nen dieſem Zweck. Die 
Kleider ſind ein wenig 
länger geworden, auch 
diejenigen, die man auf 
der Straße trägt. Ja⸗ 
ckenkleider und Mäntel 
zeigen wunderbar ſatte 
Farben, die man ihrer⸗ 
ſeits mit Bluſen und 
Kleidern ſo zuſammen⸗ 
ſtellt, daß ſich ein 


harmoniſches Ganzes ergibt. Die 
Hüte bleiben klein. 
Pelz ſind wie immer reich vertre⸗ 
ten. Aus den großen Sicherheits⸗ 
nadeln des Sommers wurden 
Spiralen, vielleicht als Kreislauf 
der Mode gedacht: 
wieder. 


Schmuck und 


Alles kehrt 


Die unmoralische Ausgabe 


Im Laufe der letzten Jahre hat 
ſich eine ſeltſame Gewohnheit bei 
uns gebildet: Die unmoraliſche 
Ausgabe. Man kaufte, beſtellte 
Waren, gab Reparaturen auf, 
ließ Arbeiten verrichten, beſchäf⸗ 
tigte Schneider, Schneiderinnen, 
Putzmacherinnen und wußte bei 
der Auftragserteilung noch gar⸗ 
nicht, wovon man eigentlich bezah⸗ 
len würde. „Es wird ſchon irgend 
etwas kommen,“ ſo ſprach man 
ſich ſelber gut zu und wenn dann 
das erwartete oder auch nur er⸗ 
wünſchte „Irgendetwas“ nicht kam 
— nun ſo ſollten die Leute doch 
warten, man mußte ja auch auf 


ſein Geld warten. Das jummte 
zwar nicht immer, aber es ließ ſich 
ſo ſchön verallgemeinern. 

Die Folgen dieſer Einſtellung 
mußten kataſtrophal und volks⸗ 
ſchädigend ſein. Bei der Verwir⸗ 
rung des Kindes angefangen, das 
fieht: ſeine Eltern leben über die 
erlaubten und gegebenen Verhält⸗ 
niſſe, bis zu der Verbitterung der 
Handwerker und Geſchäftsleute 
und dem damit verbundenen wirt⸗ 
ſchaftlichen Niedergang, reichen 
ſie. Wozu ſollten ſie noch arbei⸗ 
ten, wenn jedes Verſprechen und 
jeder vereinbarte Termin doch 
nicht innegehalten wurde? Löhne 
ſollten pünktlich bezahlt werden, 
neues Rohmaterial mußte be⸗ 


ſchafft werden, laufende Untoiten, 
Miete, Steuern und eigener Ver⸗ 
brauch ſollten aufgebracht werden 
Wa⸗ geſchah: auch der Händler 
und s Handwerker gingen zu dem 
gleichen Brauch über und hielten 
es für ihr gutes Recht, nun auch 
ihrerſeits mit der Zahlung warten 
zu laſſen. Allgemeiner Leerlauf trat 
ein, da die Rückdeckung ausblieb. 
Jeder anſtändig empfindende 
Menſch wird einſehen, daß wir 
uns auf einen Weg begeben hat⸗ 
ten, den wir ſchnellſtens wieder 
verlaſſen müſſen. Sicher iſt die 
Schuldfrage nicht ſo einfach Yu 
löſen, wie es den Anſchein hat: 
verſtärkter Anreiz zum Kauf, Ver⸗ 
ſprechungen, daß man mit der Be⸗ 
gleichung ganz nach Wunſch han⸗ 
deln können, unlauterer Wett⸗ 
bewerb und Gedankenloſigkeit 
ſprechen ein wichtiges Wort dabei 
mit. Wer etwas kauft und nicht 
weiß, wann und wovon er es be⸗ 
zahlen kann, wer menſchliche Ar⸗ 
beitskraft verwendet und nich be⸗ 
zahlt, begeht eine ans kriminolle 
ſtreifende Handlung. f 
Darum müſſen wir zurück zu 
dem ſtrengen Gebot unſerer Väter 
Haben wir eingeſehen, daß wir 
unrecht handelten, werden“ wir 


- uns von heute an vorher über⸗ 


legen, ob wir etwas können oder 
nie ea ; 
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-Seipsihersteilung 
von Johannisbeerwein 


Will man den Johannisbeer⸗ 
wein als ganz feinen Likörwein 
trinken, rechnet man auf zehn Li⸗ 
ter Saft 15 Liter Waſſer und 
20 Pfund Zucker. Will man ihn 
als Hausgetränk verwenden, ſetzt 
man auf jeden Liter reinen Saft 
zwei bis drei Liter Waſſer und 
zwei Pfund Zucker zu. Man er⸗ 
zielt von drei Pfund Früchten etwa 
einen Liter Saft. Ein Pfund 
Zucker ergibt zergangen 4 Liter 
Raumflüſſigkeit, was bei der Faß⸗ 
berechnung in Erwägung gezogen 
werden muß. 

Den beſten Wein ergibt eine 
Miſchung von drei Teilen roten 
und einem Teil ſchwarzen Johan⸗ 
nisbeeren. 

Sobald man genau gemeſſen 
und gemiſcht hat, füllt man das 
Faß, bedeckt das Spundloch mit 
einem 
ein halbes Jahr ruhig, gären. 
Dann gießt man den Wein zum 


erſten Mal von der Hefe ab und 


verwendet dazu ein zweites Faß. 
Wenn es nicht vorhanden ilt, 


treten kann. 


Sandſäckchen und läßt alles 


kommt kaltes Waſſer in das ge⸗ 
brauchte Faß und wird tüchtig da⸗ 
rin herum geſchwenkt. Darauf 
wird es mit heißem Waſſer gründ⸗ 
lich geſäubert und zum Schluß 
wieder mit kaltem Waſſer gefüllt, 
das einen Tag darin ſtehen muß. 
Auch der letzte Reſt Waſſer mu 
heraus ſein, ehe der Wein zurück⸗ 
gefüllt und feſt verſpundet wird 
Nach abermals einem halben Jahr 
wird die Arbeit wiederholt. Noch 
beſſer iſt es, wenn man nach an⸗ 
derthalb Jahren noch einmal ab⸗ 
füllt. Man hat dann die Garan⸗ 
tie, baß keinerlei Nachgärung ein⸗ 
Jetzt wird er auf 
Flaſchen gefüllt, die feſt verforkt 
Und verſiegelt werden. 

Um den reinen Fruchtſaft her⸗ 
zuſtellen, bedient man ſich einer 
Fruchtpreſſe, die man leihweiſe in 
Haushaltsgeſchäften bekommt, 
wenn man ſie nicht im Haushalt 
beſitzt. 

Der Zucker wird in wenig Waj- 
ſer geklärt, mit dem übrigen Vaſ⸗ 
ſer vermiſcht und völlig erkaltet 
auf der Saft gegoſſen Ein Faß 
darf immer nur gärvoll ſein, das 
heißt, der Saft muß 12 Zentimeter 
tief unter dem Spund jtehen. 
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1 — und 
—— — mernusemenczenn 
Größte Senſation der Gegenwart! 

Infolge des 10 jährigen Jubiläums des Beſtandes unſerer 
Firma, die ſich immer einer großen Beliebtheit infolge ger 
wiſſenhafter und tadelloſer Ausführung aller Beſtellungen 
erfteute, haben wir beſchloſſen, allen entgegenzukommen und 
verſchicken vollwertige Warenkomplette zu noch nie dage- 

weſenen Preiſen. 

Ein ganzes Warenkomplett für nur 16 21 20 gr 
(das bisher 36,— l koſtete) und zwar 3 Mtr. Wollkort, 
140 Zentimeter breit auf einen eleganten Herrenanzug oder 
Damenmantel (Bielitzer Kammgarndeſſin) 1 Damenkoſtüm 
in allen Farben (Ausmaße angeben), 1 Herrenhemd aus 
gutem Material, 1 Paar gute lange Unterhojen, 1 Damen⸗ 
hemd, 1 Paar Reformen, 3 Herren: oder Damentaſchen⸗ 
tücher, 1 Paar ſtarke Socken und 1 Paar Seidenſtrümpfe 
(Farbe nach Auswahl). Das alles verſchicken wir faſt um⸗ 
ſonſt, weil nur für 16,20 zi gegen Nachnahme, nach Erhalt 
einer ſchriftlichen Beſtellung. Gezahlt wird auf der Poſt 
bei Uebernahme der Ware. — Ohne jedes Riſiko. Sollte 
die Ware nicht gefallen, nehmen wir ſie zurück und geben 
das Geld ab. 

Adreſſe: „Polska Pomoc“ Lodz, skrytka poeztowa 549. 
Achtung! Zu jedem Paket geben wir koſtenlos ein Jubi⸗ 
läumsgeſchenk, d. i. 1 Paar Damen⸗ oder Herrenpankoffel 
(Größe angeben). 
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Anläßlich des Hiſtoriker⸗Tages in Warſchau 
erſchien ſoeben: 


Deutſchland und Polen 


Beiträge 
zu ihren geſchichtlichen Beziehungen 
herausgegeben von 


Prof. Dr. Albert Srackmann 
mit 17 Abbildungen 


Leinen Zloty 13.20 
Die deutſchen Hiſtoriker, die in dieſem Buch das 
Wort zur Frage der geſchichtlichen Beziehungen 
zwiſchen den Polen und den Deutſchen nehmen, 
haben den Verſuch unternommen, die hiſtoriſche 
Betrachtung in andere Bahnen zu lenken, als ſie 
in den letzten Jahren vielfach beſchritten wurden. 
Ein großer Teil deſſen, was bisher über das 
deutſche und polniſche Volk geſchrieben wurde, 
lieferte den Beweis, daß bei einer Problem⸗ 
ſtellung, die vor allem durch politiſche Gegen⸗ 
wartsfragen beſtimmt wird, die richtige Erkenntnis 
der geſchichtlichen Ereigniſſe nur zu leicht ver⸗ 
baut und die geſchichtliche Wahrheit verfälſcht wird. 
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Bey 
1 Jetzt zwei Schnittbogen 


in jedem Heft. Das sind 80 Modelle auf beiden 
Bogen bei 120 Modellen im ganzen Heft. 


dem alle modischen Kleinigkeiten. 


o 


Lemberg, Zielona 11. 
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ers Mode für Alle 


| 


Als führender Modespiegel bringt „Beyers Mode für 
Alle“ die schönsten Kleider, Mäntel, Blusen und außer- 


Erscheint im Beyer- Verlag, Leipzig. Erhältlich im 


M-VERLAG, 


Nowy Tomysl (Pozn.) W. 21. 


Leſet und ver⸗ 
bkeitet da⸗ 
„Oſtdeutſche 
Volksblatt.“ 


bab 


— —-—ͤ— 


0 


Volksblatt 


Sämtliche Schreibwaren 


Tinte, Federn, Hefte, Uanzleipapier, ferner Dad: 
papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Kleinſten 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 


— DOM-Verlag, Lwöw (Lemberg), Zielona 11 
SBBIBEBRBBRBERRABRERBEEEIEN 


Kosmos 
Terminkalender 1934 


mit deutsch-polnischem Kalendarium, Zahlungs- und 
Steuerterminen, wichtigen Gesetzen und Verordnungen 
in deutscher Uebersetzung, Tabellen und Merkblättern 
Preis 21 4,50 
mit erweitertem Kalendarium für ganzseitige Notizen 
Preis 21 5.50 


erscheint in Kürze. 


Bestellungen nimmt bereits jetzt schon auf die 


„Dou“ -Uerlags gesellschaft 


m. b. H. in Lemberg, Zielond 11. 


Ullstein-Moden-Album 


Das grosse Ullstein-Moden-Album für Damen-, Jugend- 
und Kinderkleidung. 


Herbst-Winter 1933/34 mit grossem Gratis- 
Sni 8 


Moden · Nlbum für Damen- Hleidung. Herbst- 
Winter 1933/34, m. grossem Gratis-Schnittbogen 3.00 21 


Moden. Album für Jugend- und Rinder- 
Kleidung. Herbst-Winter 1933/34 mit grossem 
Gratis-Schnittbogen 


erhältlich in der 


„DOM"-DVerlagsgesellschaft 


m. b. H. Lemberg, Zielona 11. 
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